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Der Kraichgan .
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Der Landſtrich zwiſchen dem Rhein , der Schwarzach , Salzach

und der öſtlichen Berghöhe , welche die dem Neckar zueilenden Bäche

von denen trennt , die unmittelbar in den Rhein fallen , hieß ſeit den

älteſten Zeiten der Kraichgau und noch bis zur Auflöſung des heiligen

römiſchen Reichs benannte ſich alſo ein Ritterkanton , der die adeligen

Orte dieſer Gegend umfaßte , aber auch noch einige andere angränzende

Dörfer in ſich begriff . Der Umfang dieſes Gau ' s war nicht immer der —

ſelbe , denn ſelbſt die urkundlichen Angaben verſchiedener Orte ſchwanken ,

und als ſpäter die Gaugrafenwürden aufhörten , war ſchon längſt der

alte Umfang der Gaue vielfach verkleinert .

Seinen Namen erhielt der Gau von dem Flüßchen Kreich oder

Kraich , das in einem Teiche bei Sternenfels entſpringt , in meiſt nord⸗

weſtlicher Richtung die Orte Unterdertingen , Flehingen , Gochsheim , Mün⸗

zesheim , Unteröwisheim , Übſtatt , Kißlau , St . Leon , Reilingen und

Hockenheim berührt und beim Angelhof in den Rhein fällt . Die Gränze

des Kraichgau ' s zog vom Rheine bei Ketſch ſüdweſtlich nach Mühlhauſen ,

von da über Düren und Hilsbach nach Eppingen , wandte ſich dann hinter

Mühlbach über die Waſſerſcheide in ſüdweſtlicher Richtung bis zum Ur⸗

ſprunge der Salzach , ging hierauf in nordweſtlichem Zuge über Nuß⸗

baum und Jöhlingen bis zur Rheinebene und verfolgte von da an ſo

ziemlich den Lauf der Salzach und die alte Gränze der biſchöflich Speyer —

ſchen Beſitzungen bis zum Rheine . Der alſo umgränzte Gau , welcher

nördlich den Lobden - u. Elſenzgau , öſtlich den Gartach⸗ , Zabernach - und

Enzgau , ſüdlich den Pfinz - und Albgau und weſtlich den vom Rheine

davon geſchiedenen Speyergau berührte , umſchloß in ſich die Untergaue

Anglach - und Salzgau , die jedoch nur kurze Zeit ſo benannt wurden ;

dagegen zerfiel er in zwei Theile , den oberen Kraichgau mit dem Haupt⸗
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orte Bretten und den unteren mit dem Hauptorte Bruchſal , jeder ein
beſonderes Landkapitel ausmachend ; Hauptort des Ganzen war Bret

ten , wo der Gaugraf ſeinen Sitz hatte . In ſolcher Umgränzung er —
ſtreckte ſich der Gau über etwa 16 Geviertmeilen , die jetzt von unge⸗
fähr 60,000 Menſchen bewohnt worden .

Der älteſte Gaugraf dieſes Bezirks war Gerold , reich begütert
in verſchiedenen Gauen und vielleicht auch mit der Verwaltung mehrerer
Gaue beauftragt . Er war beſonders freigebig gegen das Kloſter Lorſch ,
dem er im Jahre 779 Vergabungen zu Zeutern ( Ziuternheim ) und Oden
heim machte ; ſeine Gemahlin hieß Imma undes iſt keine ganz unbe⸗

gründete Vermuthung , daß dieſer Graf dem Birthiloniſchen Geſchlechte
in der Baar angehörte . Wer unmittelbar nach ihm die Gaugrafenwürde
verwaltet habe , iſt unerweislich , denn erſt unter Ludwig dem Deutſchen ,
im Jahre 853 , ſaß hier ein Siegehard in dieſer Würde , unter welchem
ein gewiſſer Tuto einige Beſitzungen zu Eichtersheim yhtretesheim ) als( Ut

Tauſch gegen Güter zu Wallſtatt im Lobdengau gab. Die Herkunft die —
ſes Grafen iſt unbekannt und ebenſo wer ihm nachgefolgt . Erſt im An

fange des zehnten Jahrhunderts ( 902 ) ſcheint ein Walaho hier Gaugraf
geweſen zu ſein , da der Ort Oetisheim ( Audinesheim ) in ſeine Graf

ſchaft geſetzt wurde . Dieſer Walaho entſtammte dem ſaliſchen Geſchlechte
und verwaltete zugleich den Speyer - und Elſenzgau , wie deſſen Nach —

folger Herzog Otto , der von 935 bis zu ſeinem Tode 1004 auch dem
Kraichgaue vorſtand . Nach ihm war Wolfram Gaugraf , als welcher
er 1024 , 1046 und 1056 genannt wird . Er war aus dem Hauſe der

[ Grafen von den Ardennen und mit der Schweſter des Kaiſers Hein⸗

rich IV. vermählt ; von ſeinen Söhnen trat aber Johann in den geiſt —
lichen Stand und Zeiſolf ſtarb frühe ohne männliche Nachkommen . Sein
Nachfolger war Engilbert , der 1057 genannt wird ; bis zum Ende die —
ſes Jahrhunderts kommt aber kein Gaugraf mehr vor . Erſt 1100 findet

man in dieſer Würde wieder einen Bruno , welcher mit Adelheid , der

einzigen Erbtochter des oben genannten Zeiſolf verheirathet geweſen
ſein ſoll und dem alten Geſchlechte der Grafen von Laufen angehörte .
Er erwarb durch Heirath auch reiche Güter im Elſenzgau und von ihm
an verblieb die Gaugrafenwürde bei ſeiner Familie . Die Vermu —

thung aber , daß er die erwähnte Adelheid , Zeiſolfs Tochter , zur Ge —

mahlin gehabt , iſt unwahr , denn nach der in ihrem erſten Buche durch —
aus auf alten Dokumenten beruhenden Sinsheimer Chronik und Simonis
Werk war dieſelbe mit Pfalzgraf Heinrich von Tübingen vermählt und
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ſtarb , noch deſſen Tod , im J . 1122 zu Sinsheim . — Bruno ' s Nach⸗

folger Poppo , Bruder des Biſchofs Brundo von Trier , wird 1120 ge—

nannt und beſchenkte das Kloſter Odenheim ; ſeine Nachfolger pflanzten

das Geſchlecht jedoch nur noch neunzig Jahre lang fort , bis es im Jahre

1210 ausſtarb , die Lehen des Hauſes an das Reich zurückfielen und die

Allodien durch zwei Erbtöchter an die edlen Geſchlechter von Düren und

Eberſtein gediehen . Erſteres erhielt die Herrſchaft Dilsberg , die Grafen

von Eberſtein aber Gochsheim und Bretten , wodurch die Blüthe dieſer

Orte ſehr zurückkam . Nach und nach kamen die meiſten Orte an die

Pfalz , Würtemberg , Baden und das Bisthum Speyer , bis ſie zu An —

fang dieſes Jahrhunderts ganz an Baden fielen , dem auch der Ritter —

kanton Kraichgau unterworfen wurde . Dieſer umfaßte jedoch nur

Orte des öſtlichen Theils und reichte auch in den Elſenz - und Gartach —

gau hinein bis zum Neckar bei Heinsheim und Mühlbach —

Der Kraichgau , deſſen allgemeine geſchichtliche Momente wir hier

betrachtet haben , zerfällt auch ſeiner natürlichen Beſchaffenbeit nach in

zwei Theile , einen ebenen und einen gebirgigen . Der erſtere hat längs
der Eiſenbahnlinie zwiſchen Durlach und Wiesloch ſeine öſtliche Gränze ,

erſtreckt ſich bis an den Rhein und iſt reich an Waldungen und langſam

fließenden Bächen , die in nordweſtlicher , paralleler Richtung dem Rheine

ſich zuwenden und zum Theil durch Gräben mit einander in Verbindung

geſetzt ſind , wie die Pfſinz mit der Salzach , dieſe mit dem Neureuther

Graben , dem Speckgraben , der Waag - und Kreuzbach und dem Land⸗

graben , der wieder mit dem Haarbach u. Leimbach oder der Schwarzach

bei Wiesloch zuſammenhängt . Das Land iſt meiſtens niedrig u. ſumpfig

und durch die Mitte zieht ſich in nördlicher Richtung der lange und breite

Haardtwald , einſt Lußhardt genannt und viel größer , jetzt meiſtens

großherzoglicher Wildpark . Die Weſtſeite leitet durch häufige Ueber —

ſchwemmungen des Rheins , der zahlreiche Krümmungen macht und durch

Dämme in ſeinem Bette zurückgehalten werden muß . Auf der Oſtſeite

erſtreckt ſich längs dem Haardtwalde eine lange Reihe meiſtens ſumpfiger

Wieſen , weil in grauer Vorzeit hier einſt ein Arm des Rheins gefloſſen

war und erſt in der Gegend von Schwetzingen wieder in den Haupt —

ſtrom zurückkehrte . Der öſtliche Theil beginnt bei der Bergſtraße , er —

hebt ſich oberhalb Bruchſal ziemlich raſch , nördlich davon aber langſamer

und hat eine durchſchnittliche Höhe von 400 bis 700 Fuß über dem

Meere , während der ebene Theil zwiſchen 320 bis 400 Fuß ſchwankt .

Einzelne Höhen erreichen acht hundert Fuß , von Wiesloch an über
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Eſchelbach , Düren , Weiler und Hilsbach bis Menzingen und Landshauſen

nimmt aber das Land einen gebirgigen Charakter an , liegen einzelne

Orte 800 bis 897 Fuß über dem Meere und erhebt ſich der Kreuzberg

bei Elſenz zu 1006 , der Steinsberg bei Weiler aber bis zu 1118 Fuß

Im Süden ſteigen die Höhen an den Seiten der verſchiedenen Bäche

nur langſam an , im nördlichen Theile ſind die Thälchen aber mehr ein —

geſchnitten und bieten auch mehr Abwechslung dar . Im Allgemeinen

iſt der landſchaftliche Charakter der Rheinebene düſter und einſam ; das

Auge ſucht vergebens nach einem Höhenpunkte , woran es feſthalten könnte ,

naſſe Wieſen mit Weiden - und Erlengebüſch breiten ſich vor dem Blicke

aus und nur wenige Orte ragen darüber hervor , weil düſtere Wälder

ſie meiſtens verbergen . Die Orte liegen weit auseinander , unbelebt

ſind die Pfade , welche ſie verbinden , und den Wanderer ſtört oft nur

das Auffliegen eines Sumpfvogels . Ganz anders wird die Landſchaft

im gebirgigen Theile ; da winden ſich die Pfade bald durch liebliche

Thälchen , bald über Höhen , welche einen Blick über ferne Orte erlauben ,

durch reiche Kornfelder , grüne Wieſengelände und Waldungen , der Ver —

kehr iſt ſtärker und belebter und die Ortſchaften haben eine freundlichere

Lage und ein beſſeres Ausſehen . Wie die Orte im Bruhrain , wie man

die Rheinebene auch nennt , den alten Spruch „ unter dem Krummſtabe

ſeie gut ruhen “ nicht beſtätigen , ſo war auch die Adelsherrſchaft in der

öſtlichen Hälfte des Kraichgau ' s dem Wohlſtande ſeiner Bewohner nicht

förderlich ; aber hier war der Boden fruchtbarer und drang die Aufklä —

rung der Reformation früh ein , ſo daß der Zuſtand dieſer Orte immer

beſſer blieb und auch jetzt noch ſehr von anderen Gegenden abſticht .

Bei der Durchwanderung des Kraichgau ' s wird es nicht unpraktiſch

ſein , die einzelnen Theile möglichſt nach den beſonderen Territorien zu

betrachten , welche ſie kurz vor Auflöſung des deutſchen Reichs ausmach —

ten , wodurch der Zuſammenhang hiſtoriſcher Bemerkungen nicht zerriſſen

wird . — Wenn man von Durlach her die Bergſtraße hinabreist , gewinnt

der Wanderer , nachdem er alten Marktflecken Weingarten durchſchritten ,

bis in die Nähe Bruchſals keine freundliche Ausficht , indem ſich rechts

die Anhöhen raſch erheben und links durch nahe Wälder jede Fernſicht

verſperrt iſt ; daher verliert man nichts , wenn man jetzt mit der Eiſen —

bahn fährt und raſch die unfreundliche Gegend durcheilt . Wir ziehen

es jedoch vor , der alten Straße zu folgen , wo wir zwiſchen Weingarten

und Untergrombach einen ſchmalen , der Pfinz zufließenden Bach über —

ſchreiten und das ehemals ſpeyeriſche Gebiet betreten .
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Das Bisthum Speyer , ſo alt wie nur ſehr wenige , gelangte ſchon

ſehr frühe zu anſehnlichem Länderbeſitze und zahlreichen Rechten auf dem

diesſeitigen Ufer des Rheinſtroms und die Biſchöfe verſtanden es , den

Umſtand , daß viele deutſche Kaiſer von Konrad II . an Speyer zu ihrem

Begräbnißorte erwählten , ſehr gut zu benützen , um noch mehr Gerecht⸗

ſame zu erhalten . Nicht nur wußten die Geiſtlichen durch Ueberredung

und Vorſpiegelung jenſeitiger Vergeltung viele Leute zu bereden , von

ihren Gütern an die todte Hand Vergabungen zu machen , ſondern die

Biſchöfe und Domherren drangen auch dem benachbarten Adel viele Be —

ſitzungen unrechtmäßiger Weiſe ab , indem ſie alte Urkunden verfälſchten

oder falſche unterſchoben , wohl wiſſend , daß die Archive der weltlichen

Herren meiſtens in ſchlimmerem Zuſtande oder vielfältig beſtohlen und

vernichtet waren . So vermehrte ſich der Beſitz in der todten Hand zu

bedeutender Größe und was der Schweiß der ſchwergedrückten Unter —

thanen mit Mühe errang , verpraßten die faulen Geiſtlichen mit Feſten ,

Gaſtereien , Jagden und an Huren , für welche man den beſchönigenden

Namen Maitreſſen erfand . Nur für Bettelleute , die zu faul waren zu

arbeiten und ihr Brod vor den Thüren der geiſtlichen Herren ſuchten ,

galt das Sprüchwort „unter dem Krummſtab iſt gut ruhen “ ; der Wohl —

habende verarmte und mit der Zunahme von Aberglauben und Dumm⸗

heit verfielen auch der Ackerbau und die Gewerbe .

Die füdliche Gränze des Bisthums Speyer , ſo weit deſſen Be —

ſitzungen auf diesſeitigem Rheinufer lagen , begann zwiſchen Huttenheim

und Rusheim , wo dem Eliſabethenwörth gegenüber der Land - oder

Scheidgraben in den Rhein mündet . Dieſen Graben verfolgt ſie zuerſt

in füdweſtlicher , von dem Huttenheimer Torflager an aber in mehr ſüd —

licher Richtung bis in die Nähe von Graben , wo ſie der Pfinz entlang

läuft , dieſe bei Spöck verläßt und an dem oben erwähnten Punkte die

Straße zwiſchen Weingarten und Untergrombach überſchreitet . Von da

an macht ſie einen Bogen , reicht weit nach Süden , die Gemarkungen

Jöhlingen und Wöſchbach umſchließend , und wendet ſich dann wieder

nördlich , die Gemarkungen von Obergrombach , Bruchſal , Übſtatt , Ober⸗
und Unteröwisheim , Zeutern , Oeſtringen , Rettigheim , Mühlhauſen ,

Eſchelbach und Balzfeld öſtlich begränzend . Abgetrennt davon umſchloß

ſie auch die Gemarkung von Waibſtadt , ferner im Süden die Orte Neibs⸗

heim , Büchig und Bauerbach . Im Norden zog die Gränze queer nach

dem Rheine , die Orte Horrenberg , Dielheim , Rauenberg , Roth , St .

Leon , Kirrlach und Rheinhauſen von der Pfalz ſcheidend .
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Hauptort dieſes Gebiets und Reſidenz der ſpeyeriſchen Biſchöfe in

der letzten Zeit war Bruchſal , auch jetzt noch die anſehnlichſte Stadt

der ganzen Gegend , obſchon der alte Glanz einer Reſidenz verſchwand

und das laute Hofleben einer friedlichen Stille Platz gemacht hat . Bruch —

ſal iſt nicht der erſte Ort , wenn man von Süden kommt , aber Unter —

grombach bietet keine andere Merkwürdigkeit dar , als daß es die Hei —

math des bekannten Joß Fritz iſt , der ſchon 1505 einen Bauernaufruhr

im Speyerſchen und 1513 zu Lehen bei Freiburg anſtiftete , weshalb ſei —

ner bald mehr gedacht wird . Die Stadt Bruchſal liegt am Fuße nie —

derer Berge , wo die Saalbach aus dem freundlichen Thälchen von Hei —

delsheim in die Rheinebene hervortritt , an der Straße und Eiſenbahn

von Karlsruhe nach Heidelberg und zerfällt in drei Theile , die Vor —

ſtädte auf der ſüdlichen Seite , die eigentliche Stadt und den Schloß —

bezirk , der ſich nördlich an dieſelbe anſchließt . Die Petersvorſtadt liegt

gegen Heidelheim und enthält die Todtengruft der letzten Biſchöfe . Als

Damian Hugo von Schönborn dieſelbe mit nur drei Behältniſſen für

Leichname erbauen ließ , ahnete er wohl die Zukunft . „ Mehrerer wird

es nicht mehr bedürfen “ ſagte er. Biſchof Damian Hugo und ſein Nach —

folger ruhen in der Gruft , den zweiten Nachfolger Auguſt ereilte der

der Tod auf der Flucht zu Freudenhain bei Paſſau und mit Wilderich

von Waldersdorf ſchloß ſich die Reihe der Fürſtbiſchöfe von Speyer und

zugleich die Gruft zu St . Peter im März 1809 . In der anderen Vor —

ſtadt gegen Durlach ſteht die vom Fürſtbiſchofe Auguſt von Limburg —

Styrum auf ſeine Privatkoſten erbaute Pauluskirche , wie die vorige mit

eigenem Pfarrer . In letzterer Vorſtadt liegen auch die Gebäude der

1748 angelegten , aber jetzt eingegangenen Saline , die einſt drei Gra —

dirhäuſer hatte und lange Zeit hindurch die einzige größere Saline des

Landes war , ſowie eine gut eingerichtete Papiermühle . In der Stadt

ſelbſt , welche ziemlich gut , jedoch unregelmäßig erbaut iſt , liegt der

Marktplatz mit dem Zähringer Hof und der Poſt , die 1444 erbaute

Stadtpfarrkirche , welche früher dem freiadeligen Reichsritterſtifte Oden —

heim gehörte , das Spital , die ehemalige Kapelle der barmherzigen Brü —

der , die frühere Stiftsdechanei , Johannitercommende und das Kapuzi —

nerkloſter , die jetzt alle Privatzwecken dienen . Ein ſchönes , neues Ge —

bäude iſt das vorzüglich eingerichtete Zucht - und Correctionshaus , wel —

ches allen Anforderungen der neueren Zeit vollkommen entſpricht . Der

ſchönſte Stadttheil iſt jedoch unſtreitig der durchaus regelmäßig angelegte

und mit beſonderem Thore verſehene Schloßbezirk oder die Reſidenz .
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Das ſchöne Schloß begann Fürſtbiſchof und Cardinal Damian Hugo

von Schönborn und ſein Nachfolger Franz Chriſtoph von Hutten vol —

lendete es. Von ſeinen Fenſtern aus reicht das Auge über die ſchnur⸗

gerade Straße nach Graben bis zum Rheine und hinter dem Schloſſe

liegt der ſchönangelegte Schloßgarten , den jetzt leider die Eiſenbahn

durchſchneidet . Oeſtlich vom Schloſſe erhebt ſich ein großer Waſſerbehäl⸗

ter , der 800 Fuder Waſſer enthält und dem ein Springbrunnen im

Schloßhofe und Garten das nöthige Quellwaſſer zuſendet . Er iſt mit

einem Luſthauſe überbaut , das deshalb die Reſerve oder die Waſſerburg

heißt . In den Nebengebäuden des Schloſſes befand ſich früher die Re⸗

gierungskanzlei , die katholiſche Kirchen - Commiſſion , das Oberhofgericht ,
Seminarium u. ſ. w. , jetzt enthalten ſie die verſchiedenen Staatsſtellen ,

das Gymnaſium und die Kaſerne . Die ſchöne Schloßkirche dient zugleich

für den proteſtantiſchen Gottesdienſt . Die ehemalige Bibliothek des Bis⸗

thums iſt getrennt und theils nach Karlsruhe , theils nach Mannheim

gebracht worden . Seit dem Ableben der Markgräfin Amalie ſteht das

Schloß leer und es iſt zu bedauern , daß nicht ein badiſcher Prinz hier

ſeinen Wohnſitz nimmt . Obſchon die Stadt früher lebhafter war und

als Reſidenz ein größerer Verkehr ſtattfand , hat ſie ſich doch ſeit ihrem

Anfalle an Baden ſehr gehoben und zählt jetzt 7386 Einwohner , worun —

ter 625 Proteſtanten und 256 Juden . Verſchiedene Stellen haben jetzt

hier ihren Sitz , wie ein Hofgericht , Oberamt , Poſt , Forſtamt , Waſſer - u.

Straßenbauinſpektion , Domainenverwaltung , Obereinnehmerei , Bezirks —

bauinſpektion , ein Gymnaſium mit 7 Lehrern und das Dragonerregiment

Markgraf Manimilian liegt hier in Garniſon . Bruchſal war in alter

Zeit der Hauptort des untern Kraichgaus und die Entſtehung des Orts

reicht in das früheſte Alterthum zurück . Schon die günſtige Lage am

Fuße des wellenförmigen Hügellandes , wo der Rhein einzelne Arme

durch die Brüche und Niederungen ſandte , ließ bald eine Anſiedelung

hier entſtehen , neben welcher ein nicht ſelten beſuchter Königshof lag .

In dieſem gab Kaiſer Otto J. ſchon zwiſchen 937 und 973 verſchiedene

Urkunden und König Heinrich weilte im J . 1002 ebenfalls dahier . Es

trug Rudolph von Ryßeweg den dritten Theil des Getreidezehntens in

der Bruchſaler Mark von Graf Wilhelm von Katzenellenbogen zu Lehen

und gab ſolchen 1299 als Afterlehen an Ritter Gebhard von Übſtadt .

Der Königshof gedieh im Anfange des eiften Jahrhunderts an den Her —

zog Otto von Worms , als dieſer in einem Streit mit dem Biſchofe

Burkhard von Worms im J . 1002 durch einen Vergleich ſeine Wormſiſche



5

* * » — —
382 Der Kraichgau .

Pfalz vertauſchte . Durch Otto ' s Sohn Kuno wurde der Ort an König

Heinrich III. abgetreten , der ſodann am 6. Mai 1056 zu Goslar Bruch —

ſal nebſt dem dabei liegenden königlichen Forſte Lußhardt dem Biſchofe

Konrad von Speyer ſchenkte . Von da an verblieb der Ort dem Bis

thume , jedoch mit dem Unterſchiede , daß er ſpäter dem Domkapitel ge—

hörte , bis zum Anfalle an Baden im J . 1802 . Die von Heinrich III .

gemachte Schenkung wurde 1063 erweitert und nach und nach hob ſich

der Ort ſehr , erhielt Mauern und erwuchs zu einem ſtädtiſchen Gemein —

weſen . Beſonders blühte Bruchſal aber auf , als die Biſchöfe wegen
Unruhen in Speyer und Uneinigkeit mit dieſer Stadt ſich öfters hier

aufhielten , wie es namentlich Biſchof Heinrich II. im J. 1264 und Bi

ſchof Friedrich von Bolanden 1281 thaten , da ein Schloß ſchon 119t

durch Ulrich von Rechberg in Bruchſal erbaut worden war. Seit dieſer

Zeit wohnte in der Stadt auch eine ſpeyeriſche Dienſtmannenfamilie , die

ſich von Bruchſal ſchrieb und noch bis zum Ende des fünfzehnten Jahr —

hunderts genannt wird . Im J. 1328 hielt hier der reſignirte Biſchof Bert

hold von Bucheck eine Beſatzung , die aber vom Grafen von Würtemberg
überfallen und verjagt wurde . Im J . 1358 erbaute Biſchof Gerhard

von Ernberg den Thurm am alten Schloſſe und Biſchof Nikolaus refi

dirte gegen Ende dieſes Jahrhunderts öfters dahier , wo er auch am

7. Juni 1396 ſtarb . Zwei und achtzig Jahre ſpäter wurde Biſchof Lud

wig von Helmſtadt dahier geweiht und Philipp von Roſenberg verſetzte
1507 das Stift Odenheim hierher . Im J . 1645 zählte die vom dreißig

jährigen Kriege mehrmals hart mitgenommene und einmal eingeäſcherte
Stadt kaum 100 Bürger , die in ihren Vermögensverhältniſſen ſehr zu—

rückgekommen waren , und wenn auch die Biſchöfe ſie wieder zu heben

ſuchten und 1672 das Kapuzinerkloſter errichteten , ſo brachten doch die

Franzoſen bald neues Unglück über Bruchſal . Im J . 1676 brach eine

Abtheilung der Beſatzung von Philippsburg in die Stadt und verbrann —

te die meiſten Häuſer , und als dieſe nothdürftig wieder hergeſtellt

waren , ſandte Ludwig XIV. ſein Mordbrennerheer in den Jahren 1688

und 1689 —96 wiederholt in die blühenden Rheinlande , wo ſie auch 1689

Bruchſal ausplünderten und niederbrannten . So lag Bruchſal wieder

in traurigem Zuſtande da und ſchien in die Unbedeutendheit eines kleinen

Landſtädtchens zurückſinken zu wollen , als ihr die zwiſchen der Stadt

Speyer und den Biſchöfen 1716 entſtandenen ernſtlichen Uneinigkeiten
einen neuen Stern aufgehen ließen . Der Biſchof Heinrich Hartard von

Rollingen verließ nämlich ob dieſer Zwiſtigkeiten Speyer und ließ ſich
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in Bruchſal im Hauſe ſeines Verwandten des Oberſtallmeiſters von Rol⸗

lingen nieder , wo er nach wenigen Jahren ſtarb . Sein Nachfolger , der

Cardinal Damian Hugo von Schönborn , beſchloß , Bruchſal zu ſeiner

beſtändigen Reſidenz zu machen und brachte es durch Sparſamkeit und

ſtrengen Haushalt bald dahin , ohne ſeine Unterthanen zu belaſten , ſich

in Bruchſal ein ſchönes Reſidenzſchloß zu erbauen . Nach und nach zog

er nun alle oberen Landesſtellen und das Militär von Speyer nach Bruch —

ſal , errichtete daſelbſt ein Spital , eine Bibliothek und ein Seminar und

erbaute auch die Peterskirche . So erhielt Bruchſal bald ein neues An —

ſehen , die Reſidenzvorſtadt entſtand , das Luſthaus zu Waghäuſel und

die Landſchlöſſer zu Kißlau und Rauenberg , und als dem Fürſtbiſchofe

im November 1743 der Kardinal Franz Chriſtoph von Hutten nachfolgte ,

erhob ſich Bruchſal noch mehr . Was Damian Hugo begonnen , das

vollendete ſein Nachfolger und unter ihm entſtanden mehr als hundert

Häuſer , das Zucht - und Arbeitshaus , die Kaſerne , das

Schießhaus und das Gymnaſium und er erweiterte das Seminar mit

einer theologiſchen Studienanſtalt und die Bibliothek durch zahlreiche

Ankäufe . Auguſt Philipp Karl Graf von Limburg - Styrum , der 1770

Fürſtbiſchof wurde , eiferte ſeinen beiden Vorgängern nach , gründete eine

Wittwenkaſſe , vergrößerte das Waiſenhaus , ſtiftete ein Spital der barm⸗

herzigen Brüder , gründete die St . Paulspfarrei , errichtete die Land —

phyfikate und verbeſſerte das Schulweſen auf dem Lande , auch bewirkte

er , daß die Stadt eine Ringmauer erbaute . Er war zwar ein eigen —

finniger und rauher Mann und verſchaffte ſich dadurch vielen Verdruß ,

aber für Bruchſal war ſeine Regierung nur vortheilhaft und er ſetzte in

ſeinem Teſtamente zu Haupterben die Wittwenkaſſe , das Waiſenhaus , die

Krankenhäuſer , das Bürgerhoſpital zu Altenburg ljetzt Karlsdorf ) und

die Landſchulen ein . Im J . 1792 mußte er vor den Stürmen der Re —

volution nach Freiſingen flüchten und wiederholt 1795 , von wo er nach

Paſſau ging und in dem nahen Luſtſchloſſe Freudenhain am 26 . Febr .

1797 ſtarb . In der Peterskirche zu Bruchſal hatte er ſich noch bei Leb —

zeiten ein marmornes Grabmal errichten laſſen , aber nur ſein Herz ruht

in der Bruchſaler Gruft . Philipp Franz Wilderich Graf von Walders —

dorf war der letzte Fürſtbiſchof von Speyer , aber nur kurze Zeit konnte

er in Bruchſal verweilen und nachdem ihm der Lüneviller Frieden den

überrheiniſchen Theil des Bisthums genommen hatte , verlor er auch

durch den Reichsdeputationsrezeß ſeine diesſeitigen Lande . Es wurde

ihm nun die Hälfte des Schloſſes zu Bruchſal , die Sommerreſidenz zu

Waiſenhaus ,
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Waghäuſel und eine Penſion von 42,000 fl. gegeben , er genoß dieſes aber

nicht lange , denn im März 1809 verſchied er u. ſchloß als der letzte die lange

Reihe der ſpeyerſchen Biſchöfe . Durch das Zurückfinken von einer Reſidenz

zu einer einfachen Landſtadt verlor Bruchſal ſehr viel , zumal die Regierung

auch noch manche Rückſicht fahren ließ u. die daſelbſt befindlichen oberen Stel —

len des Generalvikariats u. Oberhofgerichts aufhob oder verlegte . Nur den

langen Friedensjahren iſt es zuzuſchreiben , daß ſich Bruchſal wieder hob und

die gegenwärtige Bevölkerungszahl enthält welche durch das in jüngſter Zeit

dahin verlegte Hofgericht des Mittelrheinkreiſes noch größer wird .

Wir könnten den freundlicheren Weg nach Heidelsheim einſchlagen

und zuerſt die gebirgigen Landestheile beſuchen , wenn wir nicht den un—R
teren Theil des Kraichgau ' s zuſammenzufaſſen hätten . So verlaſſen wir

aber das Gebirg , laſſen das unbedeutende , 750 Einwohner ſtarke Pfarr —
dorf Büchenau links zur Seite liegen und wandern auf der ſchnur —

geraden Grabener Straße nach dem ein wenig abſeits liegenden Pfarr —

dorfe Karlsdorf , deſſen 800 Einwohner meiſtens unbemittelt find .

Die regelmäßige Anlage und das neue Ausſehen der Häuſer erinnert

daran , daß des Dorfes jetzige Geſtalt nicht alt ſei , und wirklich meldet

uns auch die Ortschronik , daß es erſt im Jahre 1813 entſtanden iſt .

Früher hieß es nämlich Altenburg und war das ſchon oben erwähnte

fürſtbiſchöfliche Landſchloß mit Stuterei und Schweizerei , auch hatte Da —

mian Hugo von Schönborn im J . 1723 hier das Landeshoſpital errich

[ tet , wozu er 106,444 Gulden Kapital gab . Das Schloß iſt jedoch in

ſeinen Grundmauern ſehr alt , diente anfangs zur Jagd und wurde ſchon

1390 umgebaut . Später gehörte es verſchiedenen adeligen Familien ,

wie 1466 denen von Venningen , kam aber dann an die ſpeyeriſche Hof —

kammer zurück und wurde von Damian Hugo von Schönborn neu er—

baut . Als der Rhein zu Anfang dieſes Jahrhunderts das bei Liedols —

bheim gelegene Dorf Dettenheim zu vernichten drohte und einen großen

Theil von deſſen Gemarkung verſchlang , wurde das Dorf hierher ver —

ſetzt und ihm der Namen Karlsdorf verliehen ; da es aber beinahe gar
keine Gemarkung beſitzt , ſo konnten die Einwohner ſich nicht mehr erho —

len und mußten zu Taglöhnern herabſinken . Als ſolche arbeiten ſie in

Bruchſal und dem nahen , etwas ſüdweſtlich an der Pfinz gelegenen

Pfarrdorfe Neuthard , welches auch nur 700 Einwohner zählt , aber

eine größere Gemarkung beſitzt . Weſtlich von dieſen Orten breitet ſich

der Kammerforſt aus , deſſen Namen noch daran erinnert , wie Bruchſal

und der ganze Lußhardtwald einſt Kammergut der deutſchen Könige war .
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Nordwärts von der erwähnten Straße , öſtlich vom Bayernwalde und
in viel fruchtbarerer Gegend treffen wir das ziemlich große , fünfzehn⸗
hundert Einwohner ſtarke Pfarrdorf Forſt an , deſſen Namen ſchon an⸗

deutet , daß es auf urbargemachtem Waldboden ſteht , der ſich überhaupt
um zehn Fuß über die nächſte Umgebung erhebt . Beim Anfalle an Ba —
den hatte das Dorf erſt 639 Einwohner und nahm ſomit um faſt neun
hundert Seelen zu.

Von hier an breitet ſich im Norden ein langer und breiter Wald

aus , der Lußhardt , welcher bis Reilingen reicht und im Schwetzinger
Hardtwalde ſeine nördliche Fortſetzung findet . Urſprünglich mochte er
wie mit dieſem im Norden , ſo auch mit dem ſüdlichen Hardtwalde in
unmittelbarem Zuſammenhange geſtanden ſein ; ſpäter verurſachte aber
die Trennung in verſchiedene Territorien , daß man an der Gränze eine
Strecke ausrodete und urbar machte , wahrſcheinlich um den Wildbann

beſſer abzuſchließen . In der Folge verminderten die Biſchöfe die große
Waldſtrecke und legten mehrere Dörfer an , die wie Inſeln mitten im
Walde liegen . Es ſind dies beſonders Neudorf , Hambrücken und Kirr —

lach und in früheren Zeiten mochten die Verbindungswege zwiſchen den⸗
ſelben in ſchlechtem Zuſtande und ſogar gefährlich geweſen ſein . Von
Forſt aus gelangt man zuerſt auf einem ziemlich guten Wege nach dem
eine lange Straße bildenden Pfarrdorfe Hambrücken , das 950 arme
Einwohner zählt , ein Jagdzeughaus enthält und ſchon 1161 dem Stifte
Odenheim zinste . Es liegt am Baſtwieſengraben und hat keine Wal—⸗

dungen , obſchon es mitten darin liegt . Auf ziemlich gutem Wege kommt

man von da über den Wagbach und durch einen Theil des Lußhardts

nach deſſen weſtlichem Ende und lenkt beim Wieſenthaler Bildſtocke in
die Straße ein , welche von Karlsruhe über Graben und Schwetzingen
nach Mannheim führt , ſeit Eröffnung der Eiſenbahn aber ganz verein —

ſamt iſt . Dicht dabei liegt das Pfarrdorf Wiefenthal mit 1700 Ein—⸗

wohnern , Glockengießerei und Hopfenbau , das ſich ſeit neuerer Zeit
ziemlich gehoben hat . In deſſen Nähe hat man keltiſche Grabhügel auf —

gefunden und einige derſelben geöffnet , ohne viel Merkwürdiges darin

gefunden zu haben . Von hier an iſt es nur noch eine Stunde nach Phi —

lippsburg , unſer Weg führt uns aber auf der ſchnurgeraden Straße über
die Schönbornermühle am Saalbache nach Neudorf , wo ſich eine

Ziegelhütte , Jägerhaus , Schmierbrennerei und ſtarke Torfftiche befinden .

Letztere liegen am Scheidgraben , links vom Wege nach Huttenheim und

lieferten einſt der Saline Rappenau einen großen Theil ihres Brenn —

Baden . 26
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materials . Die 920 Bewohner Neudorfs ſind eher arm als wohlhabend

zu nennen , da die Gemarkung klein iſt und das Dorf durch die Arbeits

leute entſtand , welche an der Befeſtigung von Philippsburg halfen . Im

Jahre 1714 entſtand die hieſige Pfarrei und noch im Jahre 1803 zählte

der Ort erſt 445 Einwohner . Näher am Rheine und weſtlich vom Mol —

zenwalde , wo das ehemalige Rheinufer liegt , befindet ſich das durchaus

regelmäßig angelegte Pfarrdorf Huttenheim , deſſen 720 Bewohner

vom Betriebe der Landwirthſchaft leben . In Pferdezucht und Handel mit

Torf haben ſie hinlängliche Nahrungsquellen , obwohl ſie nicht gerade

wohlhabend genannt zu werden verdienen . Das Dorf iſt zwar ſehr alt ,

lag aber über eine halbe Stunde weſtlicher am Rheine und hieß Knau

denheim . In Folge der zahlreichen Ueberſchwemmungen und Durchbrüche

des Rheins verlor der Ort einen Theil der Gemarkung und ſah ſich

ſelbſt ernſtlich bedroht , ſo daß man ſich entſchloß , das Dorf abzubrechen

und 1758 auf die jetzige höher gelegene Stelle zu verlegen . Der Kar

dinal von Hutten , dem zu Ehren Knaudenheim nun ſeinen Namen än

derte , erbaute ihm die Kirche und das Pfarrhaus und auch die nachfol —

genden Biſchöfe ſuchten das Wohl der Einwohner zu befördern . Wir

können von dieſem Orte nicht ſcheiden , ohne eines Mannes zu gedenken ,

der im Jahre 1794 mit größter Lebensgefahr bei dem Eisgange auf

dem Rhein zwei und dreißig öſterreichiſche Soldaten errettete . Es war

der Schultheiß Wilhelm Weik , dem Kaiſer Franz dafür eine 32 Duka⸗

ten ſchwere goldene Medaille verlieh .

Bei der Engelbrücke , am Pfinzkanale , führt die Straße nordweſt⸗

lich nach Rheinsheim , das von drei Seiten vom Rheine umgeben

iſt und der bayeriſchen Feſtung Germersheim gegenüber liegt . Es wurde

zur Errichtung eines Brückenkopfs ein Stück Feld auf diesſeitigem Ufer

an Bayern abgetreten und eine Schiffbrücke errichtet , welche nicht weit

von Rheinsheim liegt . Das Pfarrdorf Rheinsheim iſt nicht unbemittelt ,

hat 1300 Einwohner und leidet auch ſeit Anlegung des Rheindurchſchnitts

nicht mehr durch Ueberſchwemmung .

Drei Viertelſtunden nordöſtlich von Rheinsheim liegt auf einer An—

höhe am Rheine , der hier ſtarke Biegungen macht und den Saalbach ,

ſowie den Pfinzkanal aufnimmt , die ehemalige Feſtung und jetzige Amts⸗

ſtadt Philippsburg , ein Ort mannichfaltiger Schickſale . Sie hat

300 Häuſer und 1750 Einwohner , iſt nicht ſehr wohlhabend , aber rein —

lich und freundlich und zeigt kaum mehr , daß ſie eine Feſtung war ,

denn die Thore find abgebrochen , die Wälle abgetragen , die Gräben
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ausgefüllt und in Gärten umgewandelt und dadurch auch die ungeſunde
Sumpfluft entfernt . Außer den gewöhnlichen Amtsſtellen iſt hier eine
höhere Bürgerſchule , mehrere gute Wirthſchaften und eine Bierbrauerei .
Die 1799 faſt ganz demolirte Peterskirche wurde 1811 wieder hergeſtellt .
Der Ort hieß früher Udenheim und beſtand als ſolcher ſchon ſeit ſehr
langer Zeit . Bis zum Jahre 1316 gehörte er dem Heinrich Cölln , Bür⸗
ger von Speyer , der ihn ſodann dem Biſchofe Emich Graf von Leinin —
gen verkaufte . Biſchof Gerhard von Ernberg erwarb im Jahre 1337
von Kaiſer Ludwig V. die Erlaubniß , das Dorf Udenheim mit Mauern
und Gräben zu umgeben und einen Markt daſelbſt zu errichten , was er
auch in der Folge that . Später nahm hier der vom Domkapitel er⸗
wählte , durch Vertrag aber reſignirte Domdechant Eberhardt von Randeck
ſeinen Sitz im biſchöflichen Schloſſe und 1366 erhielt die Stadt auch
Zollgerechtigkeit . Das Schloß ſcheint jedoch in keinem guten Zuſtande
erhalten worden zu ſein , denn Biſchof Nikolaus ließ es um das Jahr
1390 wieder herſtellen , weil er von Bruchſal aus , wo er gewöhnlich re —
ſidirte , oft hierher kam. Biſchof Sigfried von Venningen erweiterte es
um die Mitte des nächſten Jahrhunderts und führte einen Thurm auf
und ſein Nachfolger Johann II. verweilte auch gern in Udenheim und
reſignirte daſelbſt am 4. Juli 1464 . Der Bauernkrieg veranlaßte den
Biſchof Georg , Sohn des Churfürſten von der Pfalz , Udenheim zu be—
feſtigen , um eine ſichere Reſidenz daſelbſt zu haben , und er erweiterte auch
das Schloß , welches Marquard von Hattſtein 1588 von Neuem auf⸗
baute . Damit war aber Biſchof Philipp Chriſtoph von Sötern nicht
zufrieden , ſondern er wollte die Stadt nach den Erforderniſſen der Zeit
befeſtigt haben und begann ſomit im Jahre 1615 die eigentliche Befeſti —
gung der Stadt . Noch iſt auf dem Rathhauſe der Spaten vorhanden ,
mit dem der erſte Raſen geſtochen wurde . Von Philipp von Sötern
erhielt die neue Feſtung den Namen und er verwandte ungeheuere Sum⸗
men darauf , wie er denn allein für die Thore zwanzigtauſend Gulden

ausgab . Noch waren die Arbeiten nicht vollendet , als auf Anſtiften
des Stadtraths von Speyer im Juli 1618 der Churfürſt von der Pfalz ,
der Herzog von Würtemberg und der Markgraf von Baden heranzogen ,
den Wall ſchleifen , die Thore niederreißen und das Brunnenwerk zer⸗
ſtören ließen . Auf die Klage des Biſchofs mußten ſie ihm aber 1628
hundert tauſend Reichsthaler als Schadenerſatz bezahlen . Im Jahre
1633 wurde Philippsburg vom ſchwediſchen Obriſten Schmittberger be—

lagert und mußte ſich ihm ergeben , worauf Schweden die Feſtung gegen

26 *
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23
eine bedeutende Summe am 27. September 1634 den Franzoſen über —

ließ . Dieſe wurden am 24. Juni 1635 vom ſpeyerſchen Kommandanten

Bamberger und einer Abtheilung kaiſerlicher Soldaten darin überraſcht

und der Kommandant gefangen genommen , worauf die Oeſterreicher die

Feſtung in ihrem Beſitze behielten , bis die Franzoſen unter Enghien

und Türenne im Jahre 1644 dieſelbe belagerten und nach fünfzehn Ta —

gen nahmen . Durch den Weſtphäliſchen Frieden erhielt Frankreich das

Beſatzungsrecht in Philippsburg ; da die Garniſon aber die Umgegend

plünderte und ſehr hart mitnahm , ſo erſchien ein deutſches Heer unter

dem Befehle des Generalmajors Werthmüller 1676 davor , ſchloß die

Stadt ein , nahm die Rheinſchanze und zwang den Kommandauten du Jay ,

der ſich tapfer vertheidigte , am 30. Auguſt zu kapituliren und die Stadt

gegen freien Abzug am 7. September zu übergeben . Nun verblieb

Philippsburg im Beſitze der Kaiſerlichen , welche die Feſtungswerke ver —

ſtärkten , bis die Franzoſen im Jahre 1688 neuerdings erſchienen und der

Generallieutenant Moncals ſie berannte . Wegen tapferer Vertheidigung

der Feſtung mußte aber der Marſchall Düras Philippsburg förmlich bela —

gern und nachdem er am 8. Oktober die Laufgräben eröffnet und am 29ten

deſſelben Monats ſchon die Anſtalten zu einem Sturme gemacht hatte ,

verlangten die Oeſterreicher zu kapituliren und zogen ab. Im Frieden

von Ryswick kam Philippsburg an das Reich zurück und wurde 1733

noch mehr befeſtigt und ſieben Baſteien , ein Vorwerk und andere Be —

feſtigungen errichtet . Es geſchah dies nicht ohne Grund , denn ſchon am

23. Mai des folgenden Jahres berannten die Franzoſen unter dem Mar —

ſchalle d' Asfeld die Stadt und begannen ſie förmlich zu belagern . In

Philippsburg lagen nur 4253 Mann unter dem Generalfeldmarſchall

von Wanzenau ; dieſe wehrten ſich aber ſo tapfer , daß ſie ſich erſt am

18. Juli ergaben , nachdem die Franzoſen bei der Belagerung gegen

dreißigtauſend Mann verloren , fünfundzwanzigtauſend Bomben in die

Feſtung geworfen und kein Haus unbeſchädigt gelaſſen hatten . Der zwi —

ſchen dem Kaiſer und Frankreich geſchloſſene Frieden brachte die Feſtung

am 8. Februar 1737 wieder an das Reich zurück und es entſtanden neue

zahlreiche Reibereien zwiſchen der Beſatzung und dem Fürſtbiſchofe , wo—⸗

bei die Werke zerfielen und wenig zu ihrer Ausbeſſerung geſchah . Dies

änderte ſich auch nicht , als die Beſatzung am 10. Oktober 1782 von

Philippsburg ganz abzog und der Biſchof wieder Beſitz von der Stadt

nahm und erſt mit dem Ausbruche der franzöſiſchen Kriege begann man

die Werke wieder in beſſeren Stand zu ſetzen . Aber nun erfolgte die
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traurigſte Zeit für die Stadt . Die Franzoſen rückten vor dieſelbe und

bombardirten ſie 136 Stunden lang , vom öbten bis zum zwölften Sep —

tember , wodurch 93 Bürgerhäuſer völlig abbrannten , 22 äußerſt ruinirt

wurden und viele Einwohner nichts als das nackte Leben davon trugen .
Es gingen dabei auch 5 Kaſernen , das Militärbackhaus und die ſchöne

Pfarrkirche mit ihrem herrlichen Altare völlig zu Grund . Durch eine

beſondere Convention beſetzten die Franzoſen die Feſtung und demolirten

ſie vom 10. Oktober 1800 bis zum 6. Mai 1801 . Unglücklicher Weiſe

konnte in der damaligen Zeit nur ſehr wenig für die armen Bewohner

des Städtchens geſchehen und erſt ſpäter gelang es , den ungeheueren

Verluſt wenigſtens etwas zu erleichtern , denn noch jetzt werden die Wun —

den noch empfunden , da ohnehin die Stadt von jeder beſuchten Straße

entfernt iſt und nichts geboten werden kann , um ihr kräftig aufzuhelfen .

Doch zählt jetzt Philippsburg wieder 300 Häuſer und gegen 1800 Ein⸗

wohner , während der Ort 1804 nur 77 Häuſer und 790 Bewohner hatte .

Wir verlaſſen Philippsburg auf der Oſtſeite und kehren auf die

Karlsruhe — Mannheimer Straße zurück , wo zu Waghäuſel bis in

die neueſte Zeit ſich eine Poſt befand . Es liegen hier 14 Häuſer , welche

von etwa 85 Perſonen bewohnt werden . Auf der Oſtſeite von der

Straße liegt hier ein freundliches Schlößchen , welches Damian Hugo

von Schönborn 1722 erbaute und der Fürſtbiſchof Styrum vollendete .

Nach dem Tode des letzten Biſchos bewohnte es der Fürſt von Wrede

eine Zeit lang und 1837 ward es einer Geſellſchaft abgetreten , die darin

eine Zuckerfabrik errichtete . Da zu dem hieſigen Marienbilde viele Wall —

fahrer kamen , erbaute Biſchof Matthias von Rammung im Jahre 1473

eine geräumige Kirche nebſt Wohnung für den Layenbruder und Biſchof

Philipp von Sötern ließ im J . 1639 ein Kapuzinerkloſter hiee errichten ,

nachdem er ſchon 1614 zwei Kapuziner hierher geſetzt hatte . Als die

Franzoſen in den letzten Kriegszeiten Philippsburg belagerten , wander —

ten die Kapuziner nach Kirrlach und nahmen die franzöſiſchen Generale

im hieſigen Schloſſe ihre Wohnung .

Gleich binter dem Schlößchen führt eine ſchnurgerade Straße über

Kirrlach nach Kronau und Kißlau mitten durch den Lußhardt . Kirr —

lach mit ſeinen 1300 Einwohnern bietet aber gar nichts Bemerkens - ⸗

werthes dar , deshalb wenden wir uns lieber wieder dem Rheine zu,

wo nicht weit von Waghäuſel das Pfarrdorf Oberhauſen mit 1200 Ein⸗

wohnern am Meerlachgraben und nicht weit vom Rheine liegt . Wie

die umliegenden Orte theilte auch dieſes Dorf die Schickſale der ſpeyeri —

— . 80
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Da

ſchen Rheinorte und litt ſtets bei den Belagerungen von Philippsburg .
Das zur Pfarrei Oberhauſen gehörende Dorf Rheinhauſen liegt
nördlich davon , dicht am Rhein und hat eine Fähre nach dem jenſeitigen
Ufer , wo in der Entfernung von einer Stunde die Stadt Speyer liegt .
Rheinhauſen hat 620 Häuſer , iſt ein ziemlich altes Dorf und litt oft

durch den Rhein , der hier abermals einen weiten Bogen macht .
Rheinhauſen iſt auf dieſer Seite das letzte ſpeyeriſche Dorf , denn

am Rheine liegt zunächſt Altlußheim , das früher zwiſchen Baden und

Würtemberg gemeinſchaftlich war , ſehr alt iſt , oft durch den Rhein litt
und über 1000 Einwohner zählt . Oeſtlich davon liegt an der Straße das

regelmäßig angelegte Dorf Neulußheim , welches auch ſchon 830 Ein —
wohner zählt . Es bietet aber ebenſo wenig Merkwürdiges , wie die
nächſten pfälziſchen Dörfer , die wir noch zu beſuchen haben . Am Kraich —
bache und der Mannheimer Straße finden wir nun eines der größten
Dörfer der Pfalz , Hockenheim , das in 1382 Häuſern 2630 Bewohner
hat und ſomit manches Städtchen übertrifft . Es befinden ſich hier zwei
Kirchen , eine Synagoge , drei Schulen , 5 Bierbrauereien und die ziem —
lich wohlhabenden Einwohner treiben Handel mit Hopfen , Taback , Vieh
und Torf . Die Gemarkung des Dorfes iſt ſehr groß . In der Nähe , aber
nach dem Rheine , liegt der Inſultheimerhof , den Markgrafen von Ba -
den gebörig , und auf einer Rheininſel der Angelhof , welcher ſchon oft
vom Rheine bedroht wurde . Nördlich vom Dorfe lag früher der Karl - Lud —

wigsſee beim Seehauſe ; er iſt aber jetzt ausgetrocknet und in gute Wieſen

umgewandelt . An dieſen ſtößt die Gemarkung von Ketſch , das ebenfalls

dem Andrange des Rheins ausgeſetzt iſt und ehemals zu Speyer gehörte .
Wir wenden uns aber wieder gegen Oſten zurück , beſuchen das

60 Pfarrdorf Reilingen , welches franzöſiſche Emigrirte aus mehreren

Höfen bildeten , den Werſauer Hof , der dicht dabei liegt und einſt

zu Speier gehörte , aber an die Pfalz abgetreten wurde , und verfolgen
den Kraichbach bis St . Leon , einem der älteſten Dörfer der Gegend ,
mit 1300 Einwohnern , Mühle und Theerbrennerei . Nur eine Viertel —

ſtunde öſtlich davon liegt das Dorf Roth , ebenfalls mit Pfarrei und
1200 Einwohnern , und in gleicher Entfernung von dieſem die Eiſenbahn

und Straße von Karlsruhe nach Heidelberg . Ehe wir jedoch dieſe noch

weiter verfolgen , beſuchen wir noch die zwei in der Ebene liegenden
Orte Kronau und Weiher . Kronau iſt ein ziemlich armes Pfarrdorf
von 1150 Einwohnern und liegt auf einer kleinen Anhöhe , nur eine

halbe Viertelſtunde vor dem ehemals ſpeyeriſchen Sommerſchlößchen
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Kißlau . Daſſelbe iſt auf einer Anhöhe erbaut und enthält genwärtig

das Staatsgefängniß und eine Invalidengarniſon . Schon die Römer

ſollen hier eine Niederlaſſung gehabt haben und der alte viereckige Thurm

mag wohl aus dieſer Zeit ſtammen . Später benannte ſich ein Adelsge —

ſchlecht von der Burg und nach deſſen Ausſterben machten es die ſpeyer —

ſchen Fürſtbiſchöſfe zu ihrem Sommerſitze . Wahrſcheinlich floß einſt ein

Rheinarm rings um das Schloß , denn deſſen Grund hieß einſt Kieſel —

inſel und ein Sprung im Gebäude mag von einer Senkung herrühren .

Für das Schlößchen iſt es Schade , daß es ſo verläſſigt wird . — Süd —

lich von Kronau und ebenfalls in der Rheinebene liegt noch das alte

Dorf Weiher , auf deſſen Oſtſeite ſich ebenfalls ein Schloß befand ,

wovon noch Grundmauern erhalten find .

Auf dieſe Weiſe haben wir das Rheinthal durchwandert und wen —

den uns nun dem gebirgigen Theile des Kraichgaues zu, wo die ganze

Gegend einen freundlicheren Charakter hat und größere Mannichfaltigkeit

darbietet , obſchon kein Ort mehr ſo ſehr in die allgemeine Geſchichte

eingreift , wie es bei Bruchſal und Philippsburg der Fall war . Von

Untergrombach führt der Weg durch ein enges Thälchen nach Ober —

grombach , in deſſen Schloß öfters die Biſchöfe einkehrten , auch iſt

hier eine Eiſenerzgrube und ein Kalkſteinbruch . Das ehemals ſpeyerſche

Dorf Jöhlingen bietet nichts Bemerkenswerthes dar , deshalb ziehen wir

es vor über den Scheckenbronner Hof dem Städtchen Heidelsheim

am Saalbache zuzuwandern . Daſſelbe hat 2300 Einwohner , die ziem —

lich wohlhabend und als bitzige Köpfe bekannt find , letzteres aber mit

Unrecht , denn ſie ſuchen nur ihre Rechte zu beſchützen und wollen den

Druck übermüthiger und grober Beamten nicht leiden . Heidelsheim ge —

hört zu den älteſten Orten der ganzen Umgegend und mag aus einer

keltiſchen oder altdeutſchen Niederlaſſung hervorgegangen ſein . Der

Namen erinnert an Heidelberg und beide Orte könnten ihn einem Hei⸗

dolf verdankt haben , deren mehrere aus der Gegend in Lorſcher Urkun⸗

den genannt werden . Letzteres Kloſter beſaß hier ſchon im achten Jahr⸗

hunderte Güter und Heidelsheim muß ſehr frühe Stadtrechte erhalten

haben , denn ſchon im Jahre 1307 wird der Ort eine Stadt genannt .

Wie dieſelbe zur Reichsunmittelbarkeit gelangte , iſt unbekannt ; dieſelbe

geht aber aus einer Urkunde Kaiſer Heinrichs VII . vom 5. Juli 1311

offenbar hervor . Heinrich VII . genehmigte darin , daß dieſe Stadt vom

Landvogte Konrad von Weinsberg Namens des Königs an Graf Konrad
von Vehringen und den Markgrafen Herrmann um 1800 Pfund Heller
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verpfändet werde , wodurch die Reichsunmittelbarkeit für immer verloren

ging. 1332

wieder ein und ließ ſich am 30. Juli 1342 huldigen , und Kaiſer Ludwig
erhöhte 1346 den Pfandſchilling . Die Anſprüche Badens wurden 1362

damit geregelt und abgefunden , daß man ihm den Beſitz der Stadt um

20,000 kleine florenzer Gulden verſprach , wenn Ruprecht ohne Erben

ſterben ſollte .

delsheim , verlor ſie aber wieder 1410 und 1424 und beſaß ſie niemals

ruhig , bis Markgraf Karl nach der unglücklichen Schlacht bei Secken —

heim alle Anſprüche aufgab und die Pfalz in den Alleinbeſitz trat . 1689

wurde das Städtchen von den Franzoſen verbrannt und 1803 fiel es an

Baden . Das ſüdlich davon gelegene Pfarrdorf Helmsheim , welches

ſchon 801 genannt wird , kam bereits 1771 durch Tauſch an Baden und

gehörte ebenſo zum Kraichgau , wie mehrere ſüdlichere Orte , der Alter —

Pfalzgraf Ruprecht der ältere löste Heidelsheim im J.

Als Letzteres geſchah , erhielt Baden die Hälfte von Hei —

oder Bonartshäuſerhof und Neuhof , welche ritterſchaftlich waren .

Die Straße neben dem Saalbache führt von Helmsheim nach dem

freundlichen Pfarrdorfe Gondelsheim , das 1400 Einwohner , mehrere

Mühlen und ein ſchönes Schlößchen der Gräfin von Langenſtein enthält .

Es gehörte der Familie von Menzingen , gedieh aber , als dieſe herun —
ter kam, als Pfandſchaft an die Pfalz und durch Tauſch 176t an Baden .

Es litt im dreißigjährigen Kriege ſehr und in den letzten Jahren wan —

derten über zwei Hundert hieſige Einwohner nach Amerika .

würden täglich größer , ebenſo die Einwohnerzahl , während die Nah —

rungsquellen auf derſelben Stufe verblieben . Das nächſte

delsheim , mit Pfarrei , Mühle und 1000 Einwohnern , iſt ebenfalls

mehr arm , obſchon die Gemarkung fruchtbar iſt . Auch Diedelsheim iſt

ſehr alt und wird ſchon 765 genannt , hatte ein Schlößchen der Köchler

von Schwandorf und in ſeiner Nähe fielen 1504 , 1630 und 1632 Tref —

fen vor . Ganz nahe dabei liegt das alte Pfarrdorf Rinklingen ,
worin verſchiedene Adelige begütert waren , und in einer halben Stunde

gelangt man von da nach Bretten , dem

Kraichgaus .

Die Amtsſtadt Bretten , einer der freundlichſten Orte in der gan —

zen Gegend , liegt 670 Fuß über dem Meere , an der Salzbach und hat

3050 Einwohner , die meiſtens wohlhabend ſind und von Feldbau und

einigen Gewerben leben . Sollte

Die Laſten

Dorf Die —

Hauptorte des ganzen

die Eiſenbahn Badens mit der Wür —

tembergiſchen in der Richtung über Bretten verbunden werden , ſo würde

dies den Wohlſtand der hieſigen Bürger nur heben . Die Stadt ſelbſt

1
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iſt gut gebaut , beſonders am Marktplatze und an der Straße nach

Knittlingen , hat in der Poſt ein gutes Wirthshaus und auch ſonſt einige

bemerkenswerthe Gebäude . Dahin gehören das Amthaus , an der Stelle

des ehemaligen Templerhauſes , das Rathhaus , Bürgerhoſpital und der

Marktbrunnen mit der Statue des Churfürſten Friedrich II . von der

Pfalz . Südlich von der Stadt lag einſt ein Kapuzinerhoſpitium , das

aber nur von 1752 bis 1803 beſtand . Die 1119 durch Kaiſer Heinrich V.

erbaute Laurentiuskirche ward 1468 erweitert , iſt eine Simultankirche

und enthält verſchiedene Wappen . Bemerkenswerth iſt auch in Bretten

das Geburtshaus Melanchthons am Marktplatze , mit der Inſchrift

Dei pietate natus est in hac Domo

Doctissimus Dr. Philippus Melanchthon

XVI. Febr . X. 1497 . obiit 1560 .

So wie dieſer ſind hier noch Johannes Burrus , Abt von Maul —

bronn , Samuel und David Eiſenmenger , Johannes und Simon Koch,

Michael , Johann und Simon Heberer , S . Gugenmus und Paul Würz

geboren , die ſich als Gelehrte auszeichneten . — Woher Bretten ſeinen

Namen empfangen , wiſſen wir ebenſo wenig , als wann es entſtanden .

Widder will aus zwei Urkunden vermuthen , daß in Bretten vor Zeiten

ein Salzwerk geweſen ſei , und der Name Salzbach , ſowie das vor

Zeiten hier beſtandene Dörfchen Salzhofen deuten darauf hin . Auf

der Spitze des nahe gelegenen Berges zeigen ſich noch Spuren einer

Burg , welche einſt ein Graf von Eberſtein bewohnt haben ſoll , und

wovon das Wäldchen auf dem Berge den Namen „ Burgwäldchen “ er —

halten hat . Ebenſo ſtand ganz nahe bei Bretten vor Zeiten das Dörf —

chen Weishofen , wobei eine Kapelle ſich befunden . Bretten erſcheint ſchon

im achten Jahrhundert als einer der bevölkertſten und fruchtbarſten Orte

des Kraichgaues und umfaßte die jetzigen Gemarkungen Ruith , Nuß⸗

baum und Gölshauſen . Schon in früheſter Zeit hatten hier die Grafen

von Kraichgau ihren Sitz . Der Gaugraf Wolfram war der Erſte , bei

deſſen Geſchlecht der Kraichgau blieb , und von Bruno , dem Tochter —

manne ſeines Sohnes , auf die Nachkommen vererbt wurde . Unter die —

ſen — denn Bruno war wahrſcheinlich gaus dem Geſchlechte der Laufen —

begann Bretten aufzublühen und erhielt ſchon im Anfang des zwölften

Jahrhunderts das Markt - und Münzrecht , wie es auch bald eine Mauer

um die Stadt zog . Als im Jahre 1210 die Familie von Laufen aus⸗

geſtorben war , fielen ihre Lehenrechte an das Reich zurück , und nur

die Allodialgüter kamen an die zwei Töchter , welche an die Herren von

RRRR — — — — — —
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Düren und Eberſtein verheirathet waren . Auf ſolche Weiſe kam Bret —

ten an die Grafen von Eberſtein . Graf Eberhard IV. hatte keine Söhne

[ und ſetzte daher ſeine an den Grafen Heinrich II . von Zweibrücken ver —

heirathete Tochter zur Erbin ein , worauf jedoch mit der jüngeren Linie

ein Streit entſtand . Nach der Entſcheidung über dieſen Streit befreite

Graf Simon Bretten von der Lehenspflichtigkeit gegen das Domſtift

Metz und ſein Sohn Otto geſtattete dem Pfalzgrafen Rudolph bei

Rhein die Oeffnung darin , mit der Beſtimmung , daß im Falle einer

Veräußerung der Stadt ſie nur an den Pfalzgrafen vergeben werden

ſolle . Ein neuer Streit wurde dahin entſchieden , daß Graf Otto dem

Grafen Heinrich von Eberſtein die Anwartſchaft auf die Herrſchaft Bret —
ten ertheilte , womit auch im folgenden Jahre , jedoch mit Vorbehalt

der Steuern , der Sohn des Grafen Heinrich belehnt wurde . Bald

darauf fiel Bretten eigenthümlich an die Grafen von Eberſtein zurück .

Schon im vierzehnten Jahrhunderte hörte die Leibeigenſchaft hier auf .

Als die Familie von Eberſtein immer mehr in Schulden gerieth , wurde

im Jahre 1335 auch Bretten , vorbehaltlich des Wiedereinlöſungsrechtes ,

an den Markgrafen Rudolph von Baden verſetzt und von dieſem an

den Pfalzgrafen Ruprecht verpfändet . Dieſer kaufte den Grafen von

Eberſtein das Wiedereinlöſungsrecht um 7500 Pfund ab , von welcher

Zeit an Bretten zur Pfalz gehörte . Die Grafen von Würtemberg moch⸗

ten ebenfalls Gerechtſame auf Bretten gehabt haben , indem im Jahre

1473 Graf Ulrich von Würtemberg auf alle ſeine Gerechtſame in Bret⸗

ten Verzicht leiſtete . Es blieb bei der Theilung der Pfalz bei der äl —

teren Linie und wurde im Jahre 1400 vom Könige Ruprecht um 16,000 fl . ,

jedoch ebenfalls mit Vorbehalt der Wiedereinlöſung , an den Markgra⸗

fen Bernhard von Baden verpfändet und fiel zehn Jahre ſpäter bei einer

Theilung an den Churfürſten Ludwig III . , welcher das Kloſter Maul⸗

bronn zu beſchirmen hatte . Im bayeriſchen Erbfolgekriege wurde Bretten

vom Herzoge Ulrich von Würtemberg ( im J . 1504 ) dreizehn Tage lang

belagert . Dieſer hatte ſich bei dem ſogenannten Pfeifthurme gelagert und

alle Thürme und Mauern der Stadt niedergeſchoſſen . Die Bürger Bret —

tens machten aber mit 400 Mann Hülfstruppen einen nächtlichen Aus⸗

fall , eroberten mehrere Geſchütze und ſchlugen den Feind . Zur Zeit des

Bauernkrieges belagerte auch eine Schaar Bauern die Stadt Bretten ,

mußte aber unverrichteter Sache wieder abziehen . Im Jahre 1565 raffte

hier die Peſt innerhalb weniger Monate über 600 Menſchen hin . Im

Jahre 1632 erſchienen während des dreißigjährigen Krieges die öſter⸗

**2
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reichiſchen Feldherren Oſſar und Graf Montecuculi vor Bretten , ver⸗

brannten die Thore und ſprengten Thürme und Mauern . Zwölf Jahre

ſpäter rückten die Franzoſen hier ein , wurden aber ſchon im folgenden

Jahre von den bayeriſchen Truppen in einem Sturme niedergehauen .

Als die franzöſiſchen Mordbrenner vierzig Jahre ſpäter die ganze Pfalz

verwüſteten , rückten ſie auch in Bretten ein , nahmen die aus 200 Mann

beſtehende würtembergiſche Beſatzung gefangen , ſperrten die Bürger Bret —

tens in die Kirche und brannten die Stadt am 24ten Auguſt 1689 bis

auf die Kirche und ein einziges Haus ab. Im Jahre 1696 ließ der k.

öſterreichiſche General Ogilvi zuletzt noch die Mauern und Thürme der

Stadt in die Luft ſprengen , wobei ebenfalls mehrere Häuſer zu Grunde

gingen . Durch den Frieden von Lüneville fiel Bretten an Baden , ſeit

welcher Zeit es wieder neu aufzublühen begann . — Wir können nicht

von Bretten ſcheiden , ohne zuvor eines alten Sprichworts zu gedenken ,

welches da lautet „ Er kommt daher wie das Hündchen zu Bretten “ und

wovon bis jetzt noch nicht die Veranlaſſung dazu bekannt wurde .

Hinter Bretten erſtreckte ſich der Kraichgau noch in ' s Würtembergi⸗

ſche hinein , da dieſe Orte aber nicht mehr in unſeren Bereich gehören , ge —

denken wir nur der ſüdlich gelegenen Dörfer Ruith und Spranthal ,

die einſt zu Würtemberg gehörten und von der Landwirthſchaft leben .

Auf dem Wege von Brelten nach Ruith liegt am Abhange des Hoh⸗

bergs eine Ruine beim Enzbrunnen , wahrſcheinlich aus ſehr alter Zeit

ſtammend . Nordöſtlich vom Städtchen liegt an der Gränze gegen das

würtembergiſche Dorf Groß - Villars der Schwarzerdho f„ welcher wohl

einſt der Familie Schwarzerd oder Melanchthon gehört haben mochte .

Wenn man die Straße nach Eppingen einſchlägt , erhebt ſich der

Boden ziemlich raſch und ſteigt bis zu dem ganz nahen , von Fuhrleuten

und Taglöhnern bewohnten Dorfe Gölshauſen 120 Fuß empor , ſpä⸗

ter aber noch 137 Fuß , wo die Straße durch den Bauerbacher Wald

zieht . Gölshauſen hat eine der älteſten Kirchen der ganzen Gegend und

theilte die Schickſale Brettens . Mehr weſtlich davon befinden ſich die

drei Dörfer Neibsheim , Büchig und Bauerbach , welche ſtarke

Landwirthſchaft treiben und auf einer Art Hochebene liegen , die ſich

180 Fuß über den Spiegel der ſüdlichen Saalbach und der nördlichen

Kraichbach erhebt . Die letztgenannten drei Dörfer gehörten einſt dem

Hochſtifte Speyer und ſind daher auch katholiſch .

Von Gölshauſen iſt die Straße nach Sickingen einförmig und zieht

ſich theils durch , theils an einem Walde hin , Flehingen und Sickin⸗
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gen , deren Häuſer faſt aneinander gebaut ſind , liegen aber um ſo

freundlicher im Thale des Kraichbachs und ſind meiſtens wohlhabend .

Flehingen hat 1200 Einwohner , eine Papiermühle und gehört dem Gra —

fen von Metternich - Gracht . Im Jahre 1368 von den Herren von Strah —

lenburg an die Pfalz verkauft , wurde es von den Churfürſten an die

Familie von Flehingen gegeben , welche 1636 ausſtarb , worauf es das

jetzige Geſchlecht erhielt . Im dreißigjährigen Kriege litt die ganze Ge —

gend ſehr , 1622 brannte das Dorf ganz ab und 1636 waren nur noch

wenige von den Einwohnern übrig . Die meiſten Rechte und Güter der

Adeligen mögen aus jener Zeit ſtammen , denn die Felder der ausge⸗
ſtorbenen Familien und Hausbeſitzer zogen ſie an ſich. In Sickingen ,
welches gegen 400 Einwohner hat , mahnt uns ſchon der Namen an ei —
nes der edelſten Geſchlechter Deutſchlands . Die alte gothiſche Kirche
mit einem ſchönen Monumente der zwei älteſten Grafen von Sickingen ,
einer Wappenſammlung , Gruft und Statue des Hans von Sickingen
ruhen viele Glieder dieſes Geſchlechts ; ihr Schlößchen iſt jedoch ziemlich
zerfallen . Hier hatte dieſe Familie ihre Wiege , hier wurden die meiſten
ſeiner tüchtigen Männer geboren und Franz von Sickingen war ein
treuer Beförderer der Reformation in der ganzen Umgegend . Die Gra —

fen Joſeph und Franz boten Alles auf , um die Einwohner des Dorfs

zu blühendem Wohlſtande zu bringen und erreichten es auch , denn vor
1813 war hier kein Pfandbuch nöthig . Seitdem aber die Familie aus⸗

geſtorben iſt und das Dorf dem Grafen von Langenſtein verliehen wurde ,
ſanken die Vermögensverhältniſſe raſch , die Gemeinde gerieth in zahl—⸗
reiche Prozeſſe mit ihrer Grundherrſchaft und man erinnert ſich mit

großer Wehmuth vergebens der einſt beſſeren Zeiten .

Im Oſten von Sickingen liegt der Flecken Kürnbach , welches eine

gemeinſchaftliche Beſitzung zwiſchen Baden und Heſſen - Darmſtadt iſt ,
wodurch große Nachtheile für den Ort ſelbſt entſtehen . Wir laſſen ihn
daher rechts liegen und wandern am Schwefelbade vorüber nach dem

ſehr alten Pfarrdorfe Zaiſenhauſen , das 1100 Einwohner , eine ſchöne
byzantiniſche Kirche mit zwei Thürmen , gute Landwirthſchaft und zwei
Schulen hat . Früher war hier eine Badanſtalt an der Schwefelquelle ,
die öſtlich an der Straße nach Sickingen liegt ; jetzt iſt ſie aber faſt ganz
eingegangen und beſteht nur noch ein kleines Häuschen mit 3 unanſehn⸗
lichen Badkabinetten . Im vorigen Jahrhunderte thaten die Churfürſten
von der Pfalz Vieles für das Bad und auch Profeſſor Probſt in Hei —
delberg verſuchte es vor einem Jahrzehnt , daſſelbe wieder in Aufnahme

*
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zu bringen , allein ohne Erfolg . Es wäre zu wünſchen , daß die Re —

gierung Etwas dafür thäte . Das Dorf ſelbſt ſcheint vom Gaugrafen

Zeiſolf den Namen empfangen zu haben und kam 1110 an das Stift

Sinsheim , von dieſem aber 1347 an Maulbronn . Ueber die Hoheits —

rechte gab es zwiſchen der Pfalz und Würtemberg öfters Irrungen ,

welche erſt 1747 gehoben wurden , wobei Zaiſenhauſen an die Pfalz kam .

Von da an litt das Dorf ſehr viel durch religiöſen Druck und jeſuitiſche

Gewaltthätigkeiten . Das Dorf liegt übrigens nicht mehr an der alten

Stelle , ſondern etwa 500 Schritte nordweſtlich davon , wo bis in die

neueſte Zeit noch die alte Kirche ſtand .

Statt den mehr als zwei Stunden langen Weg über den Neuhof

nach Eppingen einzuſchlagen , ziehen wir es vor , der öſtlichen Gränze

des Kraichgau ' s entlang über Sulzfeld und Mühlbach zu wandern .

In erſterem Orte , wohin ein Weg über den Geiſenrain führt , leben

1870 Proteſtanten und befindet ſich ein Schlößchen der Freiherren Göler

von Ravensburg , deren Stammſchloß Ravensburg ſich auf der Höhe

rechts vom Wege nach Mühlbach in den noch vorhandenen Ruinen er —

hebt . Deſſen Beſitzer entſtammen einem der älteſten Adelsgeſchlechter der

ganzen Gegend und die Familie wird ſchon 930 genannt. ? Sie theilte

ſich im Anfange des eilften Jahrhunderts in drei Linien und Ehrenlieb ?

von Göler , Sohn des Stifters hiefiger Linie , ſoll ſeiner Gemahlin , Agnes

von Sulz ,

Es gab übrigens 1220 auch eine Familie von Sulzfeld . Bei Süitfete
liegt der Amalienhof und in der Nähe die ſchon erwähnte Ravens —

burg , die eigentlich aus drei Schlöſſern beſteht . Auf der Oſtſeite des

Bergs ſteigen wir nun nach Mühlbach hinunter , das ein Pfarrdorf von

700 Einwohnern iſt und aus zwei Theilen beſteht , die jedoch jetzt ver —

bunden ſind . Es iſt ſehr alt und war verſchiedenen adeligen Geſchlech —

tern als Lehen gegeben . Heinrich von Brettach übergab im J . 1290

dem Wilhelmiterkloſter Marienthal bei Hagenau eine Kapelle dahier , um

ein Kloſter dieſes Ordens dabei zu ſtiften . Im J . 1317 verkaufte der

Orden aber das Kloſter nebſt beiden Weilern an Ritter Gerhard von

Oswilre , von dem es an die von Sickingen und Göler und noch im

nämlichen Jahrhunderte als Lehen der Grafen von Oettingen an die

Stadt Eppingen kam , die im J . 1365 Niedermühlbach und 1372 Ober⸗

mühlbach erwarb . Im J . 1446 erkaufte die Stadt auch das hieſige

Wilhelmiterkloſter um 600 Gulden . Die niedere Gerichtsbarkeit verlor

Eppingen in neuerer Zeit , aber noch befitzt die Stadt ein Viertheil des

zu Ehren das Dorf Sulzfeld ſo benannt haben , im J . 1075 . 2
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Frucht - und Weinzehntens , 13 Erbbeſtandhöfe , mehrere Morgen Aecker
und Wieſen , verſchiedene Gülten und Zinſen und das Schäferei - und

Jagdrecht auf hieſiger Gemarkung .
Gerade nordwärts in der Entfernung von einer Stunde liegt die

Amtsſtadt Eppingen , an der Elſenz , die etwa 1½ Stunde davon ent⸗

ſpringt , und an der Vereinigung der Straßen von Heidelberg , Karlsruhe ,
Heilbronn und Rappenau . In 370 Häuſern , die ziemlich gut gebaut
und in mehrere Straßen gereiht ſind , wohnen 2200 evangel . , 622 kath .
und 222 israelitiſche Einwohner , die von Feldbau , Viehzucht und Ge—⸗
werben leben , Korn ausführen und ziemlich wohlhabend ſind . Es gibt
bier außer den verſchiedenen Amtsgebäuden zwei Kirchen , ein Hartman⸗
niſches Stipendium , eine lateiniſche Schule , Poſt und mehrere gute
Wirthshäuſer . Bemerkenswerth iſt , daß hier immer fünfzehn Paare
Störche niſten und die Störche aus weiter Gegend ſich hier beim Weg⸗
fluge und der Zurückkunft verſammeln . Eppingen iſt ein ſehr alter Ort
und die Sage meldet ſogar , daß ſchon der fränkiſche König Dagobert
hier eine Kirche erbaut habe . Wenn nun dieſe Nachricht auch nur auf
einer Sage beruht , ſo iſt doch als gewiß anzunehmen , daß die Stadt

ſchon in grauer Vorzeit gegründet wurde , was die Ueberreſte der ur —
alten Stadtmauern , der mittlere Thor - oder Pfeifenthurm , der große
Bann , die Vorrechte der Stadt und deren Unabhängigkeit von dem

zahlreichen angränzenden Adel zur Genüge beweiſen . Im Jahre 985
ſchenkte Kaiſer Otto III . dem Domſtifte Worms dasjenige , was im
Dorfe Eppingen zur königlichen Gewalt gehörte und vorher ein gewiſſer
Leutfried zur Nutznießung hatte . Desgleichen erhielt Biſchof Konrad von

Speyer von Kaiſer Heinrich IV. ein Gut daſelbſt . Eppingen war damals
ein Reichsdorf , bis im Frübjahre 1220 Kaiſer Friedrich II. Eppingen
nebſt Laufen und Sinsheim um 2300 Mark Silber verpfändete , wo—
durch Eppingen in badiſchen Beſitz kam. Im Auguſt 1303, ertheilte

König Albrecht J. auf Fürbitte der Wittwe des Herrn Otto von Oxen —
ſtein der Stadt Eppingen die nämlichen Rechte und Freiheiten , welche
die Reichsſtadt Heilbronn beſaß . Daß aber Eppingen nicht erſt damals ,
ſondern ſchon von Kaiſer Rudolph J. Stadtrechte erlangt hatte , geht aus
einer Urkunde K. Ludwigs J. hervor , worin er auf Verwendung des

Markgrafen Rudolph des ältern die Freiheiten und Rechte der Stadt

Eppingen , wie ſie von den Kaiſern Rudolph und Albrecht herrührten ,
im J . 1331 beſtätigte . Dieſelbe Beſtätigung erfolgte auch im J . 1360
von Seiten des K. Karl IV. Im J . 1367 wurde Eppingen vom Mark⸗

0
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grafen Rudolph an den Kurfürſten Rupert von der Pfalz verpfändet ,

vorbehaltlich des Auslöſungsrechtes und K. Wenzeslaus ertheilte dem —

ſelben Kurfürſten im Oktober 1383 die Erlaubniß , Eppingen einzulöſen .

Doch erfolgte dieſe Einlöſung erſt im J . 1402 , wo Markgraf Bernhard

den Bürgern erklärte , daß ſie die Pfandſchaft mit 10,000 fl. wieder ab —

löſen könnten , was auch geſchehen zu ſein ſcheint . Denn im J . 1424

verpfändete Markgraf Bernhard die Stadt an den Kurfürſten Ludwig

von der Pfalz um 10,000 fl., ebenfalls vorbehaltlich des Wiedereinlöſungs —

rechtes . Kurfürſt Ludwig III . theilte im J . 1427 durch teſtamentariſche

Beſtimmung die Stadt dem zweiten Sohne Friedrich zum gemeinſchaft —

lichen Beſitze mit ſeinem jüngern Bruder Ruprecht zu. Nach der Schlacht

bei Seckenheim im J . 1462 mußte Markgraf Karl J. auf das Auslö⸗

ſungsrecht verzichten , und Eppingen blieb nun im Beſitze der Pfalz .

Im Bauernkriege nahmen auch hieſige Einwohner mit jenen der Nach —

barſchaft daran Antheil und zogen vor die umliegenden adeligen Schlöſ —

ſer , unter Anführung des hieſigen Pfarrers Eiſenhut , der aber gefan —

gen genommen und zu Bruchſal enthauptet wurde . Die Stadtkirche

wurde im J . 1435 und die Peterskirche 1520 gegründet , der Kirchhof

außerhalb der Stadt mit der Leonhardskirche im J . 1580 . Auch beſtand

bei der Stadtkirche eine Kapelle zur Lanze Chriſti , jetzt in einen Schul —

ſaal verwandelt . Die Leonhardskirche wurde zu Anfang dieſes Jahr —

hunderts abgebrochen und die Peterskirche , der vormals lutheriſchen Ge —

meinde zugehörig , nach der Union der beiden evangeliſchen Kirchen vom

Jahre 1821 zu einer Schule eingerichtet . Im J . 1540 wurde in der

Pfalz die Reformation eingeführt und ſo auch von den Geiſtlichen Petrus

Ebermann und Thomas Rana in Eppingen . Da jedoch in der Pfalz

die Konfeſſion je nach dem Glaubensbekenntniſſe des jeweiligen Herr —

ſchers wechſelte , ſo kamen auch hier dieſelben Wechſel und Beſchränkun —

gen in Religionsſachen vor . Bald war dieſe , bald jene Partei im Be—⸗

ſitze der Hauptkirche mit Zugehörden , bis durch die Kirchentheilung von

1705 die Reformirten ( das Langhaus ſammt Thurm ) und die Ka⸗

tholiken 2) ( das Chor ) erhielten . Der in einfachem gothiſchem Style

erbaute ſchöne Thurm enthält 4 Glocken zu gemeinſchaftlichem Geläute ,

welches vorzüglich hell und harmoniſch iſt . 1808 wurde der Kirchenan⸗

theil der Katholiken durch Anbau bedeutend vergrößert . Während des

dreißigjährigen Krieges , deſſen Verheerung und Schrecken die Pfalz am

meiſten traf , mußte die Stadt vieles Ungemach dulden . Es fielen Plün⸗

derungen und Mordthaten vor und ſchreckliche Seuchen rafften die Be—⸗

. 4 0
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völkerung hinweg . Der Feldbau lag ganz darnieder und ein großer
Theil des Feldes war öde und als Wald oͤder ödes Geſtrüppe verwach⸗
ſen . Kaum hatte ſich die Stadt von den Wunden dieſes langwierigen
Krieges etwas erholt , ſo erfolgte der franzöſiſche Ueberfall unter dem

grauſamen Anführer Melae , nachdem ſich die bis auf ein kleines Häuf —
lein zuſammengeſchmolzene Bevölkerung durch Einwanderung , beſonders
aus der Schweiz , wieder vermehrt hatte . Dieſer kurze Krieg ſcheint der
Stadt ſchädlicher geweſen zu ſein , als ſelbſt der dreißigjährige . Nach
einer vorhandenen Spezifikation von 1688 iſt der ſtädtiſche Kriegsſchaden
auf die damals ungeheure Summe von 220,271 fl . berechnet . Dieſe
Urkunde enthält weiter folgende Nachrichten : „es ward die Theuerung

ſehr groß , die Hungersnoth gar erbärmlich , alſo , daß auf dem s. v.

Schindanger todte Pferde , Kühe , Schweine ꝛc. weggetragen worden ,

auch Hunde und Katzen in der Stadt vor den hungrigen Leuten nicht

ſicher geweſen . Theils wollten ſie ſich des Hungers erwehren , zogen
von dannen in andere Länder und blieben im Schnee öfters todt liegen ,
theils ſtarben ſie aber zu Haus . In Summa durch Hunger ſtarben über

70 Perſonen , ſo öfters auf den Gaſſen umgefallen . An Bürgern find

während ſolcher Kriegszeit abgegangen , ſo theils in Krieg , theils ſonſt

weggezogen und draußen verſchmachtet , auch theils Hunger geſtorben ,
150 Mann . “ Faſt alle Obſtbäume wurden umgehauen , die Weinberge
bis auf etliche Morgen ruinirt , das Feld blieb wegen Mangel an Leu —

ten und Zugvieh öde liegen und die Wieſen , Gärten und Waldungen
wurden durch Aufwerfen von Verſchanzungen verdorben . 55 Häuſer
und 41 Scheuern wurden verbrannt , abgebrochen oder ruinirt . 1688

waren 240 Stück Pferde hier und 1693 davon nur noch 40 vorhanden ,
die übrigen durch übermäßige Frohnden , Mangel ꝛc. zu Grund gerich —

tet ; denn Feindes⸗ , wie Freundes - Truppen hauſten gleich verderblich .

„ Im Sommer 1693 ſind nach erbärmlicher Eroberung der Stadt Hei —

delberg alle Winter - und Sommerfrüchte durch den Feind abgemäht und

fouragirt worden und die Leute vollends um Alles gekommen . “ Im
Oktober 1688 war des verruchten Melac ' s Regiment dahier über Nacht
und 1689 das kurbayeriſche Hauptquartier 6 —7 Wochen lang , wobei

anweſend waren : der Kurfürſt von Bayern , der Herzog von Savoyen ,
der Herzog von Würtemberg und der Markgraf von Baden , die Gene —

rale Caprara , Sereni , Steinau , Gſchwind , Gronsfeld ꝛc. mit aller

Equipage und Ordonnanzien und 2500 Pferden , denen die Stadt Heu
und Stroh , hartes und weiches Futter unentgeldlich liefern mußte .
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Außerdem war abwechſelnd franzöſiſches , ſächſiſches , baireuthiſches ꝛc.
Militär Wochen lang dahier . Auch die Mühlen wurden ruinirt und die

Einwohnerſchaft ins größte Elend verſetzt . — Nur langſam erholte ſich
die Stadt wieder und die Einwohnerſchaft erhielt Zuwachs durch Ein⸗

wanderung aus Franken , Würtemberg ꝛc. , deſſen ungeachtet blieben

liegende Güter lange Zeit faſt ohne Werth . Der letzte franzöſiſche

Krieg brachte der Stadt ebenfalls manche harte Drangſale , indem Ein⸗

quartirung , Durchmarſch und Kriegslieferungen ſtets mit einander ab —

wechſelten . Die Einwohnerſchaft , ſowie die Gemeindekaſſe geriethen in

Schulden . Die Gemeindeſchulden beliefen ſich am Ende des Krieges
auf 62,000 fl. Die Segnungen des Friedens gingen aber inzwiſchen
an Eppingen auch nicht ſpurlos vorüber . Der Wohlſtand der Priva —
ten ſowohl , als der Stadtkaſſe hat ſich bedeutend gehoben und letztere

beſitzt , anſtatt vorher Paſſiva , jetzt Aktiva . Die Gemarkung umfaßt
8990 Morgen ; nämlich Aecker 4546 Morgen , Wieſen 593 Morgen ,

Weinberge 202 Morgen , Gärten 73 Morgen . — Zum Kommunver⸗

mögen gehören ſämmtliche Waldungen mit 3576 Morgen , ferner 94

Morgen Aecker , 165 Morgen Wieſen und 4½ Morgen Gärten .

Außerdem hat die Stadt die Schäferei und Jagdberechtigung auf

der Feldgemarkung , zwei Mühlen , ein Amthaus , Schaafhaus , Ziegel —⸗

hütte und Waſenmeiſterei und ſie beſitzt in dem benachbarten Dorfe

Mühlbach die oben erwähnten Rechte und Gefälle . Die Stadt führt
im Wappen ein filbernes Feld und darin einen von der Linken zur Rech⸗

ten ziehenden dreifachen Schrägbalken , wovon der mittlere blau und

die zwei äußeren ſchwarz und weiß geſchacht find . In der Vorzeit

waren hier die Geſchlechter Maienfiſch , Dimar , Tilli , Zurhein , und

Abhoſpital anſäßig und begütert .

Wenn man von Eppingen oſtwärts fährt , ſo gelangt man noch

nach mehreren badiſchen Orten , welche freundlich liegen und von denen

beſonders Gemmingen in hiſtoriſcher Hinſicht wichtig iſt ; wir müſſen

aber dieſen Ausflug auf eine andere Gelegenheit verſparen und uns

wieder gegen Weſten wenden , da wir ohnehin ſchon die Grenze des

Kraichgaus überſchritten zu haben ſcheinen . Die Elſenz , welche einem

beſonderen Gaue den Namen verleiht , entſpringt nämlich beim Dorfe

Elſenz aus einem Teiche , macht einen großen Bogen über Rohrbach ,

Eppingen und Richen und ſcheint alſo dieſe Orte einem anderen Gaue

zuzuwenden . Damit ließe ſich auch die Urkunde des Kaiſers Otto III .

vom Jahre 985 wohl vereinigen , worin er Alles , was er in der Villa

Baben . 27
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Eppingen , in der Grafſchaft Otto ' s und in den Gauen Elſenz u. Kraich⸗

gau beſaß , an Worms ſchenkte , aber eine Urkunde des Kaiſers Heinrich IV.

vom 5. April 1057 lehrt ausdrücklich , daß Eppingen im Gaue Kraich —

gau lag , wo Engilbert Graf war . Somit bildet alſo nicht das Waſſer —

becken oder Flußgebiet eines Gewäſſers einen Anhaltspunkt zur Be —

zeichnung der Gaugränzen , ſondern dieſelben haben oft verſchiedene Rich —

tungen .

Von Eppingen an nordwärts zieht ſich der ehemalige Elſenzgau ,

wir beſuchen ihn aber nicht , ſondern wandern über die Gießhübeler

Mühle nach Rohrbach , am Gießhübel genannt zum Unterſchiede von

dem gleichnamigen bei Sinsheim . Dieſes etwa tauſend Einwohner zäh —

lende Dorf bietet nichts Bemerkenswerthes dar , wie auch Bahnbrücken ,

und erſt in dem 1300 Einwohner enthaltenden Marktflecken Menzingen

begegnen wir wieder einem ſehr alten Orte und einem weit zurück —

reichenden Geſchlechte , das jedoch ſeine meiſten Beſitzungen verlor . Es

find hier zwei Mühlen und zwei Schlößchen . Alte Nachrichten melden

von dieſem Orte , daß es im dreißigjährigen Kriege alle Einwohner bis

auf fieben Familien verloren habe .

Gleich unterhalb Menzingen beginnt das Gebiet des ehemaligen

Stifts Odenheim , das außer dem gleichnamigen Dorfe noch die Orte

Eichelberg , Tiefenbach , Landshauſen und Rohrbach umfaßte . Die mei⸗

ſten der genannten Dörfer find ohne beſondere Bedeutung , leben vom

Betriebe der Landwirthſchaft und ſind ziemlich zurückgekommen . Das

Dorf Odenheim liegt an der Katzbach zwiſchen Anhöhen , die ſich zwei —

hundert Fuß über demſelben erheben , zählt 2000 Einwohner und hat

eine Viertelſtunde nordöſtlich am Fuße des Wigoldsbergs die Gebäude

des ehemaligen Ritterſtifts . Erzbiſchof Bruno von Trier und ſein Bru⸗

der Poppo , Graf im Kraich - und Elſenzgau , ſtifteten hier im Jahre

1122 eine Benediktinerabtei , worüber die Schirmvogtei im J . 1219 an

Kaiſer Friedrich II . und ſpäter an die Biſchöfe von Speyer kam. Im

Jahre 1494 wurde das Kloſter in ein reichsfreies Ritterſtift umgewan —

delt und 1507 nach Bruchſal verlegt . Die Abficht dabei war eine höchſt

eigennützige und es gab deshalb viele Irrungen , die erſt 1750 und

1775 ganz beigelegt wurden . Viele haben den Namen Odenheim von

Odin abgeleitet und ihn im Niebelungenliede wieder finden wollen , aber

er ſtammt offenbar von einem Odo oder Otto .

Waldangelloch liegt jenſeits des Bergs am Angelbache , in ei—

nem engen Thälchen und iſt Stammort des alten Geſchlecht ' s derer von
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Angeloch , die noch bis 1613 vorkommen . Es erwarb nach und nach
viele Beſitzungen in der Gegend und war Lehensträger der Grafen von

Eberſtein . Dieſe zogen nach dem Ausgange des Geſchlechts das Lehen
ein und nahmen auch die Allodien in ihre Hand , obſchon die Schwieger —
ſöhne des letzten Ritters und deren Nachkommen lange darüber prozeßir⸗
ten . Von Eberſtein kam übrigens der diesfallſige Antheil an Würtem⸗

berg . Wie überhaupt der größere Theil der Gegend ritterſchaftlich war ,
ſo gehört auch das nächſtfolgende Dorf Michelfeld den Freiherren
von Gemmingen - Hornberg . Es hat 1320 Einwohner , eine Tuchfabrik
und ein Schlößchen . Im J . 1525 wurde hier die Reformation einge⸗
führt . Wichtiger iſt das nahe Eichtersheim , eine Beſitzung der Frei⸗
herren von Venningen mit 1000 Einwohnern , evangeliſcher und katho —
liſcher Pfarrei , ſchönem Schlößchen und Gartenanlagen . Das Pfarrdorf
iſt ſehr alt und gehörte im dreizehnten Jahrhunderte der Familie Land⸗

chad von Steinach , von welcher dasſelbe an die von Venningen kam.
Es war übrigens Schloß und Dorf pfälziſches Lehen . Mühlhauſen

liegt noch mehr gegen Norden , gehört zu den älteſten Orten des Gaues

und hat nur etwa 950 Einwohner . Es gehörte zu Speyer , welches in

dem nahen Rothenberg , einem Pfarrdorfe mit nur 300 Einwohnern ,
ein Schloß hatte . Urſprünglich einem Adelsgeſchlechte gehörig , gab es

Kaiſer Ludwig der Bayer an das Hochſtift und 1338 wurden dem Orte

Stadtrechte verliehen . Es blühte aber nicht auf und das 1541 vom

Biſchofe Philipp von Flersheim wiederhergeſtellte Schloß iſt jetzt auch

verfallen . Mehr kam das ebenfalls am Angelbache gelegene Pfarrdorf

Rauenberg auf , deſſen 1100 Einwohner ziemlich wohlhabend ſind .

Noch ſteht hier ein Schloß , das 1720 erweitert wurde und bis in die

neueſte Zeit Sitz der Domänenverwaltung war . Bis 1650 gehörte das Dorf

denen von Dalheim , nach deren Ausſterben es an das Hochſtift gedieh .

—.——

———........

In Rauenberg beſuchten wir den nördlichſten Ort der einſt ſpeyeri —

ſchen Beſitzungen und wenden uns jetzt wieder ſeitwärts , um nach unſerem

Ausgangspunkte zurück zu kehren . Statt aber in die Bergſtraße ein⸗

zulenken , durchſchreiten wir Malſchenberg , das nur 450 Bewohner

ernährt und eine ſehr kleine Gemarkung hat , beſteigen den 821 Fuß

hohen Letzenberg , der eine freundliche Ausſicht nach der Rheingegend

bietet , und kommen in das 1300 Einwohner ſtarke und ziemlich vermög —

liche Pfarrdorf Malſch , wo ſich eine Schwefelquelle befindet , deren

Waſſer auch auswärts verkauft wird . Nach Dr. Probſt ' s Analyſe ent⸗

halten 16 Unzen dieſes Waſſers .

22—————————
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kohlenſgüres Nätſoannn 358f
ſchwefelſaures RNationnßß ; ß 46
Eblorngtrium 02 „
kohlenſaures Kali . . . 0 . 9 „
Kieſel - mit Alaunerde und Spuren vonEiſen Os
feieient,, ,

Hydrothionſäure . . . i % ½ %
nebſtdem organiſche Materie undSticktoff

Das Waſſer iſt ein äußerſt kräftig abſorbirendes , ſogenanntes al⸗

kaliniſch - hepatifirtes Waſſer , das ſich bei chroniſchen Bruſtleiden , Unter —

leibsübeln , die ihren Grund in Anſchoppungen der Eingeweide haben ,
bei Flechten , hartnäckiger Krätze und anderen chroniſchen Hautkrankhei —
ten ſchon ſehr wirkſam gezeigt hat . Die ganze Umgegend iſt überhaupt

reich an Schwefelwaſſerquellen , denn ſolche kommen hier , in Mingols —

heim und Langenbrücken zu Tag .
Von hier kann man den Weg über Rettigheim und Oeſtrin⸗

gen , einem Dorfe an der Straße nach Sinsheim , einſchlagen oder ge —
rade zu ſeitwärts ſchreiten , um nahe bei dem ſchon beſprochenen Kißlau

nach Mingolsheim zu gelangen . An und für ſich iſt dies etwa 1900

Einwohner zählende Dorf ohne Bedeutung , es verdient aber beſucht zu
werden wegen der 1825 hier aufgefundenen Schwefelquelle . Das Waſſer
kommt aus einer Tiefe von 90 Fuß , iſt hell , trübt ſich an der Luft und

hat eine Temperatur von 9,5 » R. und ein ſpecifiſches Gewicht von 1,002 .

In 16 Unzen iſt enthalten : nach Salzer , nach Bolley
kohlenſaures Natron . 1,29 Gr . 3,548 Gr .
ſchwefelſaures „ 1794 , 1,368 „
Chlornatttüm iie , 0,651 „
kohlenſaure Bittererde . 0,16 „ D

A 65521 „
ſalzſaure Kalkerde . . 0,06 „ „
Bitinten 90,19 , „½
honerde 908 0,014 „
Eiſenoryd . 5,92 0,026 „

Schwefelwaſſerſtoffgas. 5,25 K3.
Köbtenſeure 80

Raäree es ,
Kisfelerde 960,40 %

7,059 Gr .
Das Waſſer iſt in ſeinen Eigenſchaften dem von Langenbrücken ziemlich

gleich . Bemerkenswerth iſt noch , daß hier die beiden Hiſtoriker Dumbeck

5— 223 . 2 0

und Mone und der Mathematiker Göbel geboren ſind .
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Eine halbe Stunde ſüdlich liegt endlich das als Badort bekannte

Langenbrücken , ein Pfarrdorf mit 1400 Einwohnern , Poſt , Eiſenbahn —
ſtation , Apotheke , guter Landwirthſchaft und einer Schwefelquelle . Das

Bad , auch Amalienbad genannt , beſteht aus einem Bad - und Wohnhauſe
mit 52 Zimmern für Badegäſte und 28 Badkabineten , Kurſaal , Trink —

ſaal und den nöthigen Oekonomiegebäuden . Man hat ſehr zweckmäßige
Vorrichtungen für Tropf - , Regen - , Schauer - , Sturz - , Dampf⸗ , und

Gasbäder getroffen und die Trinkquelle liefert in einer Stunde 480

Maaß Waſſer . Am ſtärkſten fließt die 1823 eingefaßte Springquelle .
Das Waſſer , welches nach Hydrothionſäure riecht , hat eine Temperatur
von 9 bis 10» R. und ein ſpecifiſches Gewicht von 100,2 . Nach Dr.

Geiger enthält es :

hydrothionſaures Gas . 0,25 CGr . kohlenſaure Kalkerde . 2,62 CGr .

kohlenſaures Gas . . 2,5 ſchwefelſaure „ 908˙

Slickzas , 91625 Kieſeterde 9017 70
ſchwefelſaures Natron , 0,48 kohlenſ . Eiſenoxydul . 0,0533

kohlenſaures Natron . 0,09 ſchwefelhaltiges Harz . 0,055

ſchwefelſaures Kali . . 0,03 Extraktivſtoff . . . 0,26

„ Bittererde . 0,017 Manganoxyd

Chlorkalium . . . 0,03 „ Alaunerde

kohlenſaure Bittererde . 0,647 „
Das Waſſer vermehrt die Eßluſt , befördert die Verdauung und den

Stuhlgang , belebt die Thätigkeit der Bronchialſchleimhaut , der Harnor —

gane , der äußeren Haut und des Blutumfluſſes . Das Waſſer iſt wirk —

ſam bei Hautausſchlägen , Rheumatismen , chroniſchen Leiden des Kehl —

kopfs und der Luftröhre , der Lungen , ferner bei Krankheiten , die als

der Ausdruck prävalirender Venoſität angeſehen werden , und bei Nerven —

krankheiten . Leider wird das Bad immer weniger beſucht . Das Dorf

ſelbſt iſt ſehr alt , gehörte den Herren von Kißlau und kam ſo an Speyer .

Im Jahre 1766 ließ Biſchof Franz Chriſtoph von Hutten hier ein Bad

errichten , das aber 1770 wieder einging . Es wurde zwar 1808 wieder

eröffnet , aber erſt als die jetzigen Beſitzer im Jahre 1823 einen artefi —

ſchen Brunnen anlegten , hob ſich das Bad wieder , um in neuerer Zeit

abermals zu ſinken .

Weder das nächſte Dorf Stettfeld , noch das weiter zurück an

der Straße nach Odenheim liegende Dorf Zeutern bieten etwas In⸗

tereſſantes dar , dagegen finden wir in dem eine Stunde von Bruchſal

entfernten Pfarrdorfe Ubſtadt einen ſehr alten Ort mit einer Salz —

quelle , die jedoch nicht mehr benutzt wird . Übſtadt liegt am Kraichbache ,

wo er in die Rheinebene hinaus tritt , und hinter demſelben haben wir

noch die Orte Oewisheim , Münzesheim und Gochsheim zu beſuchen .

Unteroewisheim hat Stadtrechte , 2000 Einwohner , einigen Handel

Spuren .
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und ein Schloß , worin ſich in neuerer Zeit noch eine Domainen - Ver —

waltung befand . Auch war hier ein Badhaus , das mit dem Dorfe im
Jahre 1346 an das Kloſter Maulbronn und ſo an Würtemberg kam.

Münzesheim iſt ein Marktflecken mit 1150 Bewohnern , ſehr alt und
kam von den Grafen von Eberſtein an Zweibrücken und 1283 an Baden .
Von dieſem trugen es die Hofwarthe von Kirchheim zu Lehen , bis ſie
1675 ausſtarben . Dann verlieh Markgraf Friedrich VI. Münzesheim
ſeinen zwei unehelichen Söhnen Friedrich und Leonhard , die ſich davon
benannten , wegen langer Streitigkeiten den Ort aber im Jahre 1761

gegen eine Geldſumme wieder an Baden abtraten . Südöſtlich davon
erreicht man endlich das Städtchen Gochsheim , deſſen 1400 Bewohner
ziemlich wohlhabend ſind . Es iſt ſehr alt , erhielt von Kaiſer Friedrich II .
im Jahre 1220 Stadtrechte und gehörte den Grafen von Eberſtein , bis
ſie ausſtarben , worauf es an Würtemberg fiel . Später wurde Gochs⸗
heim an die herzogliche Maitreſſe von Würben , bekannter als die von
Grävenitz , als Kunkellehen verliehen , ſie gab es aber 1736 an Wür⸗

temberg zurück . Am 24. Auguſt 1689 brannte Düras das Städtchen
ganz ab , welches Schickſal es auch 1739 traf . — Von hier führt ein
Weg über Oberacker und Heidelsheim nach Bruchſal und ſomit wären
wir wieder an dem Orte angekommen , von dem wir ausgegangen .

Haben wir bei dieſer Wanderung auch keine großartigen Natur⸗
ſcenen kennen gelernt , ſo erfreute uns doch die Abwechslung , welche
Rhein - und Gebirgsgegenden darboten , und die Schickſale der Haupt⸗
orte lehrten uns auch hier das Unglück kennen , welches über ſo viele
Theile Badens im Laufe der Jahrhunderte hereinbrach . Der Kraichgau
umfaßte mancherlei Orte , geiſtliche und weltliche Gebiete , hochfürſtliche
und ritterſchaftliche Dörfer und ſelbſt ehemals reichsunmittelbare Städte .
Die Geſchichte und jetzigen Zuſtände lehren aber auch hier , daß die
Geiſtlichkeit am meiſten ihre Unterthanen ausgeſaugt hat und nur da
der Wohlſtend ſich erhielt und mehrte , wo alte Rechte erhalten blieben
und die Herren in der Nähe wohnten , ſelbſt das Regiment führten und
nicht zahlloſen Beamten die willkührliche Verwaltung überließen . Was
einſt würtembergiſch war und ſich früh der Reformation zuwandte , hat
ſich noch jetzt in beſſeren Verhältniſſen erhalten , und bei vielen Orten
kann man leider geſtehen , daß die Verarmung erſt mit der Zeit begann ,
als das deutſche Reich in Trümmer ging und die Büreaukratie dafür ihr
Reich ausbreitete . — Vor Tauſend Jahren , leſen wir im Lorſcher Ur⸗
kundenbuche , verſchenkten Hunderte von Bürgern und Bauern aus dem

Kraichgaue große und reiche Güter an dies Kloſter zum eigenen See⸗

lenheile , wo find heute die , welche es zu thun im Stande wären ? —

— α ] — — —
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